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Es war eine hübsche freie Straße, und ich fuhr mit dem Austin Healey nicht
über hundert, weil es immer ärgerlich für einen Polizeibeamten ist, wenn er
wegen einer Geschwindigkeitsübertretung bestraft wird. Aber dann, schon eine
Minute später, verwandelte sich mein unbeschwertes Dasein in einen Hexenkessel.


Der
Bursche sauste, aus dem Nichts herauskommend, auf mich zu, nicht nur mit der
dreifachen Geschwindigkeit meines Wagens, sondern auch gleichzeitig beide
Fahrbahnen benutzend. Ich wußte nicht, wo er seinen Führerschein bekommen
hatte, aber man hätte annehmen sollen, irgend jemand
habe ihm mal gesagt, daß eine Autostraße kein Jagdgrund für kleine Flugzeuge
ist.


Mein
Fuß trat automatisch auf die Bremse, während das Flugzeug so nahe herunterkam,
daß sein Fahrgestell meine Windschutzscheibe ausfüllte. Neben mir befand sich
ein seichter breiter Graben, der nicht übermäßig einladend aussah, der aber
nichtsdestoweniger der drohenden Gefahr des Geköpftwerdens
vorzuziehen war. Deswegen steuerte ich, den Fuß noch immer auf der Bremse, hart
auf den Graben zu.


Im
letzten Augenblick zog das Flugzeug nach oben, wobei, das kann ich beschwören,
seine Räder nicht mehr als fünfzehn Zentimeter vom oberen Rand meiner
Windschutzscheibe entfernt waren. Der Healey kam zu einem plötzlichen Halt, als
seine Vorderräder sanft im Graben ruhten. Bis ich mich soweit
gefaßt hatte, um nachzusehen, ob das vordere Ende des Wagens in irgendeiner
Weise Schaden gelitten hatte, war das Flugzeug freundlich dröhnend in der
blauen Unendlichkeit des Himmels verschwunden. Wenn sich je ein Mensch einen
strafenden Blitzschlag herbeigewünscht hat, so war es in diesem Augenblick Al
Wheeler.


Ich
brauchte zehn Minuten, um den Healey wieder zurück auf die Straße zu bugsieren,
und weitere fünfzehn Minuten, um den Briefkasten zu finden, auf dem in großen,
weißen Buchstaben Kramer stand. Ich folgte der holprigen Fahrspur, die
ungefähr einen halben Kilometer weit zum Haus führte, dann bog ich in einen
noch holprigeren Weg ein, der direkt zu dem etwa anderthalb Kilometer vom Haus
entfernten Landestreifen führte.


Am
Ende des Landestreifens befand sich eine Gruppe von fünf dicht
beieinanderstehenden Personen, welche die Landung des kleinen Flugzeugs
beobachtete. Etwa hundert Meter weit davon entfernt parkte ich meinen Healey
hinter einem Baum. Ich traute dem Piloten alles zu; und wenn er derartig auf
mein Auto versessen war, überlegte ich, sollte er wenigstens erst den Baum
mitnehmen müssen. Während ich zu der Gruppe hinging, die beobachtete, wie das
Flugzeug aufsetzte, begann es in mir sanft zu rumoren, ähnlich einem nicht mehr
aktiven Vulkan, der im Begriffe war, sich eines anderen zu besinnen. Als der
Sheriff mich zum erstenmal beauftragt hatte, einigen
Klagen über Belästigungen durch Kunstflüge nachzugehen, war ich wie versteinert
gewesen. Ich, ein auf Mordfälle spezialisierter Kriminallieutenant
und so weiter und so weiter. — Aber nach dem nervenaufpeitschenden Erlebnis auf
der Straße fühlte ich mich nur noch als ein den Wünschen meiner Vorgesetzten
willfähriger Polizeibeamter.


»Kramer«,
sagte ich laut genug, um das Motorengeräusch der sich nähernden Maschine zu
übertönen.


Ein
großer Kerl mit sportlicher Figur, die Ansätze zum Fettwerden zeigte, drehte
sich um und blickte mich mit einem Ausdruck der Verärgerung auf dem gutgeschnittenen
Gesicht an. »Ich bin beschäftigt«, sagte er kurz angebunden. »Kommen Sie ein
andermal wieder.«


»Ich
bin Lieutenant Wheeler vom Büro des Countysheriffs«,
sagte ich förmlich. »Und was ich für Sie in petto habe, duldet keinen
Aufschub.«


»Polizei?«
Er grinste verächtlich. »Was ist denn los? Ein Strafzettel wegen
Parkvergehens?«


»Zunächst
einmal könnten Sie mir sagen, welcher Idiot mit diesem Flugzeug herumfliegt«,
bemerkte ich kalt.


»Wozu?«


»Weil
ich Polizeibeamter bin und Sie gefragt habe. Weil ich beabsichtige, ihn wegen
Gefährdung der Öffentlichkeit einzubuchten, ihm seinen Pilotenschein entziehen
zu lassen, und wie ich hoffe, ihn für zwei Monate ins Countygefängnis
zu schicken«, sagte ich ohne Punkt und Komma. »Und wenn Sie noch unverschämt
werden wollen, kann ich dafür sorgen, daß Sie ihm Gesellschaft leisten werden.«


Das
Flugzeug kam nun über den Landestreifen auf uns zu, und der Best der Gruppe
gelangte plötzlich zu der Überzeugung, daß meine Unterhaltung mit Kramer
interessanter als die Landung sei. Außer Kramer standen zwei weitere Männer und
zwei Frauen da; in dieser Sekunde konnte ich sie nur aus dem Augenwinkel
erkennen, aber selbst so sahen die beiden Frauen verblüffend schön aus.


Meine
Drohung schien Kramer ein wenig ernüchtert zu haben. »Stu
MacGregor fliegt die Kiste«, sagte er mit
beschwichtigender Stimme. »Er ist einer der besten Piloten, die je die
berüchtigten Einsätze gegen die MiGs in Nordkorea
geflogen haben. Wieso soll er ein Verrückter sein?«


Ich
erzählte ihm in kurzen und kernigen Worten, wie das Flugzeug auf mich
herabgestoßen war und mich gezwungen hatte, von der Straße hinunterzufahren.
Kramers Gesicht verzog sich, nachdem ich fertig war, zu einem breiten Grinsen.
»Teufel!« sagte er wohlwollend. »Nehmen Sie das doch nicht so tragisch,
Lieutenant. Stu hat bloß Spaß gemacht.«


»Natürlich.
Wo bleibt denn Ihr Sinn für Humor?« dröhnte mir eine leicht betrunken klingende
Stimme ins Ohr. Sie schien zu ihrem Eigentümer, einem kleinen drahtigen
Burschen mit einem Gesicht wie ein Chihuahua und mit sich stark lichtendem
Haar, nicht zu passen. »Was ist denn los, Lieutenant? Können Sie vielleicht
keinen Spaß vertragen?«


Ich
blickte Kramer fragend an und wies mit dem Daumen in Richtung des kleinen
Burschen. »Wer ist denn das?« brummte ich.


»Das
ist Sam Forde«, sagte er unsicher. »Wir haben eine
Art Wiedersehensfeier alter Düsenjägerpiloten. Wir waren alle zusammen in
Korea...«


»Und
vorher in Europa«, unterbrach ihn Forde. »Während der
Lieutenant damals Benzincoupons überprüft hat.«


»Tritt
ein bißchen kurz, Sam«, sagte Kramer gepreßt. »Dieser Bursche ist von der
Polizei, und dein Geschwätz nützt gar nichts.«


»Es
sei denn, er möchte zu seinen sonstigen Auszeichnungen auch noch das
Verwundetenabzeichen bekommen«, knurrte ich. »Und wenn dieser MacGregor ebensoviel Schnaps
intus hat wie dieser Taschennapoleon hier, dann
kriegt er beachtliche Scherereien.«


»Wie
wär‘s, wenn wir uns alle ein bißchen wie zivilisiertere Menschen unterhielten«,
sagte ein intellektuell aussehender Bursche in leichtem Ton. »Und halt mal eine
Sekunde lang deinen großen Mund, Sam.« Er achtete nicht auf den mörderischen
Blick, den ihm der Kleine neben ihm zuwarf. »Ich heiße Hoffner,
Lieutenant, Red Hoffner.
Wissen Sie, Mitch Kramer und Sam Forde, wir vier,
einschließlich Stu MacGregor,
sind während des Koreakriegs miteinander im Einsatz geflogen, wie Mitch Ihnen
erzählt hat. Dies hier ist eine Wiedersehensfeier alter Kumpels; und vielleicht
ist Stu ein bißchen übermütig geworden. Und Sie haben
recht — ich würde auch fuchsteufelswild werden, wenn ich auf diese Weise von
der Straße heruntergejagt würde. Stu wird sich sicher
gleich bei Ihnen entschuldigen und...« Er betrachtete genau meinen
Gesichtsausdruck, und seine Stimme schwankte etwas, als er fortfuhr: »Nun, Sie
werden doch keine Staatsaffäre aus der Sache machen, oder?«


»Doch«,
sagte ich schlicht.


Für
ein paar Sekunden entstand ein unbehagliches Schweigen. Dann sagte eine der
Frauen: »Lieutenant — ich bin Sally Kramer.« Sie hatte eine gepflegte und
leicht amüsierte Stimme und strich sich mit einer so natürlichen weiblichen
Geste das lange rote Haar aus dem Gesicht, daß sie verdammt lange gebraucht
haben mußte, um sie mit einer solchen Vollkommenheit zu beherrschen. »Im Augenblick
machen mein lieber Mann und seine Spielkameraden den Eindruck eines Haufens zu
schnell gewachsener Collegejungen, darüber bin ich mir selber im klaren. Aber normalerweise sind sie nüchterne, fleißige
Bürger, das dürfen Sie mir glauben.«


»Einschließlich
dieses MacGregor?« fragte ich gereizt.


»Natürlich!«
Diesmal lag in ihrem Lächeln entschieden etwas Bittendes. »Meinen Sie nicht,
daß wir — nachdem sieh Stu entschuldigt hat — alle
zusammen ein Glas trinken und die ganze Sache vergessen sollten, Lieutenant?«


»Ich
bin bereit, die ganze Sache zu vergessen, nachdem ich diesen Flugsäugling vor
einen nüchternen, fleißigen Richter geschleppt habe«, sagte ich verdrossen; und
das Lächeln verschwand schneller aus ihrem Gesicht als der Auftrag für eine
Werbefunksendung in einem Fernsehprogramm; das nicht ankommt.


Der
Lärm des Flugzeugmotors verstummte plötzlich, und ich sah einen stämmigen
Burschen aus der Maschine herausklettern und auf uns zu marschieren. Bei seiner
Größe hätte man bequem zwei normale Männer aus ihm machen können. Seine Muskeln
wölbten und bewegten sich unter seinem enganliegenden Trikothemd, als er näher
kam.


»He,
ihr Burschen!« gab er mit stierähnlichem Gebrüll von sich. »Da fuhr zwanzig
Kilometer weiter hinten auf der Straße irgend so ein Knilch in einem dieser
ausländischen Angeber-Sportwagen, als ob ihm das ganze Land gehörte. Dem bin
ich vielleicht vor die Schnauze gebrummt!« Er warf den Kopf zurück und brüllte
vor Lachen. »Meine Räder waren nur noch ’nen halben Meter von seinem Dach
entfernt — ihr hättet sehen sollen, wie der die Notbremse gezogen hat!«
Hemmungsloses Gelächter hinderte ihn ein paar Sekunden lang daran, ein
zusammenhängendes Wort herauszubringen. »Gerade fährt er noch wie der Kaiser
von China persönlich die Straße entlang«, gurgelte er, »und da kommt auch schon
mit Kriegsgeheul MacGregor, und gleich darauf liegt
der Knilch nebst Wagen im Graben!«


Es
dauerte eine Weile, bis der auffallende Mangel an jeglichem Mitlachen in sein Bewußtsein drang. Schließlich hörte er auf zu gurgeln und
glotzte den mit steinernem Gesicht dastehenden übrigen Teil der Gesellschaft
an.


»Was
zum Teufel ist denn mit euch Burschen los?« fragte er schwerfällig. »Ist das
hier ’ne Beerdigung oder sowas?«


»Mr. MacGregor«, sagte ich mit äußerster Höflichkeit, »darf ich
mich Ihnen vielleicht vorstellen? Ich bin Lieutenant Wheeler vom Büro des Countysheriffs und zugleich der Knilch, den Sie vor einer
kleinen Weile von der Straße heruntergejagt haben.«


Wenn
erstarrtes Entsetzen verkäuflich wäre, so hätte MacGregor
ein wahres Millionenvermögen in seinem Gesicht herumgetragen. Sein Mund öffnete
und schloß sich mehrere Male, was ihm eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit einem
am Strand angeschwemmten Haifisch verlieh, aber es kam kein Wort heraus.


»Stu«, sagte Kramer mit erstickter Stimme, »willst du nicht
für uns einen Kursus über das Thema >Wie man Freunde gewinnt< abhalten,
wenn du wieder aus dem Countygefängnis entlassen bist
— sofern das je der Fall sein wird? Oh, Mann! Du und dein Riesenmaul!«


MacGregors Gesicht war ziegelrot geworden. »Lieutenant«, sagte
er schwach, »woher sollte ich wissen, daß dieser Knilch — ich meine der Fahrer
— ein Polizeibeamter war?«


»Wäre
es Ihnen lieber gewesen, es hätte sich um irgendeine kleine alte Dame mit einem
schwachen Herzen gehandelt?« fragte ich bissig.


Sein
Gesicht wurde noch um einige Schattierungen dunkler, während er verzweifelt
bemüht war, sich eine Antwort einfallen zu lassen. Das Schweigen wurde
schließlich von der blonden Frau unterbrochen, die neben der rothaarigen Sally
Kramer stand und sich leise räusperte. Ich betrachtete sie zum erstenmal genau und wurde mir bewußt, daß ich etwas falsch
gemacht hatte — ich hätte sie früher ansehen sollen, viel früher.


Ihr
weizenblondes Haar bildete einen zerzausten Rahmen um das aufregendste
Frauengesicht, das ich je in meinem Leben erblickt hatte. Sie war nicht
eigentlich schön — dazu wirkte sie zu vital. Im einzelnen
gesehen, waren ihre Augen zu groß, die Lippen zu voll, die Höhlungen unter den
Backenknochen zu tief. Aber alles zusammen ergab ein beunruhigend
herausforderndes Gesicht.


Sie
trug einen engen schwarzen Pullover, der schamlos die Konturen ihres vollen
Busens betonte, und eine bunte Lastexhose, die dieselben Dienste bei ihren
runden Hüften und den festen, schlanken Oberschenkeln leistete. Vorsichtig
geschätzt, hielt ich sie für eine mindestens hundertfünfprozentige Frau und
überlegte beglückt, daß sie genau mein Fall war.


»Stu ist mit seinen Elefantenfüßen ins Fettnäpfchen
getreten«, sagte sie leichthin. Ihre Stimme hatte einen angenehm heiseren
Unterton. »Ich mache Ihnen einen Vorschlag, Lieutenant. Wie wäre es, wenn Stu still stehenbliebe und Sie ihm eins auf die Nase gäben
— würden Sie sich dann wohler fühlen?«


»He,
Angel!« prostestierte MacGregor
entrüstet. »Willst du, daß ich mit eingeschlagener Nase herumlaufe?«


»Immer
noch besser als zwei Monate im Gefängnis«, sagte sie gleichmütig. Dann blickte
sie mich an, und ihre dunklen lapislazuliblauen Augen
blitzten amüsiert. »Was meinen Sie, Lieutenant? Ich appelliere an Ihren
sportlichen Instinkt.«


»Sportlichen
Instinkt!« MacGregor erstickte fast. »Das klingt mehr
nach einer Variation der alten römischen Spiele in der Arena — Märtyrer gegen
Löwen!«


»Das
ist Stus Angelegenheit«, sagte der intellektuell
aussehende Red Hoffner
ungeduldig. »Es ist seine Sache, die Geschichte auszubügeln.« Er wandte sich,
uns andere ignorierend, an Kramer. »Im übrigen sind
wir mitten in einem Kunstflugwettbewerb begriffen, nicht wahr? Los, Mitch, du
bist an der Reihe.«


Kramer
sah verlegen drein. »Es ist mein Grundstück und mein Flugzeug«, murmelte er,
»und unglücklicherweise seid ihr auch meine Gäste. Ich kann Stu
gerade jetzt nicht im Stich lassen, Red.«


»Was
sollen wir also tun?« sagte Sam Forde, der Miniaturheros, streitlustig. »Hier für den Rest des
Vormittags herumstehen, während der Lieutenant mit Stu
zarte Bande knüpft? Komm schon, Mitch, du bist dran.«


»Sei
kein Feigling, Mitch«, brummte MacGregor. »Red hat recht — du bist an der Reihe, uns was Neues zu
zeigen.«


»Haltet
die Klappe, ihr Burschen«, knurrte Kramer die beiden an. »Wir haben hier schon
so genügend Scherereien.«


»Dann
soll dich der Teufel holen«, fuhr ihn Hoffner an.
»Ich bin an der Reihe, Sam — Mitch drückt sich!« Er drehte sich auf dem Absatz
um und schlenderte zielbewußt auf die Maschine zu.


Das
weizenblonde Mädchen betrachtete mich ruhig, und das Lächeln auf ihrem Gesicht
vertiefte sich. »Wie wär’s, Lieutenant?« Dann sah sie Hoffner
plötzlich zurückkommen, und ein Ausdruck der Resignation vertrieb das Lächeln.
»Oh, zum Teufel«, sagte sie angewidert, »dieser ewige Maskottchenquatsch
kann einem auf die Nerven gehen.«


»Sei
ein braves Mädchen und beug dich vor, Angel«, sagte Sally Kramer mit leicht
boshafter Stimme. »Und versuch nicht, uns einzureden, es mache dir keinen
Spaß.«


»Angel!«
sagte Hoffner mit energischer Stimme.


Mit
einem tiefen Seufzer drehte die Blonde Hoffner den
Rücken zu und beugte sich, die Hände auf die Knie gestützt, gehorsam nach vorne.
Der intellektuelle Ausdruck verschwand plötzlich von Hoffners
Gesicht, während er ihre sich nach oben wölbenden, bezaubernd proportionierten
Rundungen betrachtete, die so dicht von den farbigen Hosen umschlossen waren.
Er wartete ein paar Sekunden, hob dann die rechte Hand und versetzte ihr einen
schallenden Klaps genau dorthin, wo sich die Hosen am heftigsten spannten.


»Glück,
Angel!« sagte er feierlich.


»Autsch!«
Die Blonde richtete sich auf und massierte sachte die attackierte Sitzfläche.
»Glück, Red!«


Hoffner fuhr herum und marschierte wieder auf das Flugzeug
zu, während ich das blonde Mädchen mit offenem Mund anstarrte.


»Was,
zum Teufel, soll das denn?« brachte ich schließlich mühsam hervor.


»Das
ist zu einer Art Tradition geworden«, sagte Kramer kalt. »Angel ist unser
Maskottchen — unser Glücksschweinchen — wie immer Sie’s nennen wollen. Geht Sie
das vielleicht was an?«


»Na,
na, Mitch«, sagte seine Frau tadelnd. »Dadurch, daß du in Wut gerätst, kommst
du bei dem Lieutenant bestimmt nicht weiter.« Sie ließ mir etwas zukommen, was
man in Rotschopfkreisen vermutlich ein sonniges Lächeln nennt. »Es gibt da
gewisse Zusammenhänge, Lieutenant. Die Jungens fliegen in den großen blauen
Himmel hinauf, wo die Engel wohnen, was könnten sie also für ein besseres Maskottchen
haben als einen echten, hier auf der Erde lebenden Engel? Und obwohl ich es
ungern zugebe, sie würden sich ziemlich hart tun, eine bessere Entschuldigung
für einen Klaps auf eine hübschgeformte Hinterfront
zu finden.«


»Allerdings«,
gab ich düster zu. »Aber — Angel? Angel was?«


»Sie
ist einfach — Angel.« Sally Kramer zuckte die Schultern und blickte dann auf
das blonde Mädchen, das sich noch immer sanft das Hinterteil rieb. »Stimmt s,
Angel?«


»Es
stimmt«, sagte das blonde Mädchen lässig. »Und Sie haben noch immer meine Frage
nicht beantwortet. Wollen Sie Stu jetzt eine
verpassen, Lieutenant? Ich gebe Ihnen mein feierliches Versprechen, daß er sich
still verhalten und nicht zurückschlagen wird.«


MacGregors leidenschaftliches Gemaule
ging in dem plötzlichen Dröhnen des anlaufenden Flugzeugmotors unter. Es hätte
keinen Sinn gehabt, bei diesem entsetzlichen Krach mit Angel zu reden, und so
beobachtete ich zusammen mit den anderen, wie Hoffner
die leichte Maschine bis zum Ende des Landestreifens fuhr und dann, bereit zum
Start, ihre Nase in Windrichtung drehte.


Eine
halbe Minute später donnerte das Flugzeug über unsere Köpfe weg, und der
Luftzug brachte Angels Frisur nun vollends durcheinander. Als anzunehmen war,
daß man bei normaler Stimmstärke wieder gehört werden konnte, beantwortete ich
Angels Frage.


»Ich
habe nicht den geringsten Ehrgeiz, MacGregor eine zu
verpassen«, sagte ich geduldig. »Jedenfalls nicht, solange er stillhält. In
einem fairen Kampf würde er mich glatt ermorden — nicht daß ich mich jemals auf
einen fairen Kampf einlassen würde. — Ach, zum Kuckuck mit der ganzen Sache!«


Ich
starrte auf das wissende Lächeln, das erneut um ihre vollen, geschwungenen
Lippen lag, und verspürte ein seltsames Verlangen, ihr gegenüber meine Haltung
zu rechtfertigen.


»Das
war eine idiotische Nummer, die er da bei mir abgezogen hat«, knurrte ich. »Und
er ist alt und groß genug, um sich dessen bewußt zu sein. Er konnte nicht im
mindesten wissen, ob nicht eine alte Dame im Wagen saß — oder irgendein
Anfänger, der es mit der Panik zu tun bekommen und sich und den Wagen
zuschanden gefahren hätte. Deshalb glaube ich, daß es das beste
ist, ihn dahin zu bringen, wo er genügend Zeit hat, um über seine Sünden
nachzudenken. Ich hoffe, ich habe mich klar ausgedrückt?«


»Glasklar«,
sagte Angel gelassen.


»Das
kann man wohl sagen«, warf MacGregor heftig ein, »ich
habe diesen Hanswurst vom ersten Augenblick an, wo ich das Pech hatte, ihm zu
begegnen, für einen triefnasigen Musterknaben
gehalten. Du hast dir die größte Mühe gegeben, Angel, aber das hier ist ja kein
Mann —, sondern nur eine verdammte lausige Imitation, die sich hinter ihrem
Abzeichen verkriecht und...«


Ich verpaßte ihm eines auf die Nase. Bis zu diesem Augenblick
war ich ein Musterpolizeibeamter gewesen, von der Sorte, auf die der Sheriff
stolz gewesen wäre. Aber die Geduld eines jeden Menschen hat ihre Grenzen, und MacGregor hatte das Maß zum Überlaufen gebracht.


Er
taumelte einige Schritte zurück, während das Blut aus seinem Riechorgan floß,
und blinzelte überrascht. Ich hieb die Kante meiner rechten Hand mit aller
Kraft gegen seinen Hals. Er schwankte nicht einmal, sondern beugte sich nur ein
wenig vor und kam dann mit rötlich glänzenden Augen, aus denen die schiere
Mordlust leuchtete, in wiegendem Trott auf mich zu.


Im
letzten Augenblick trat ich beiseite und stieß ihm im Vorbeigehen meinen
Ellbogen mit wilder Entschlossenheit in die Niere. Der Schmerz zwang ihn in die
Knie, wie ich das erhofft hatte, aber die Wucht seines Ansturms trug ihn noch
ein paar Schritte an mir vorbei. Ich hob beide Hände über meinen Kopf,
verschränkte die Finger fest ineinander, machte dann einen Luftsprung und hieb
ihm meine verschränkten Fäuste von oben in den Nacken. In dem Augenblick, da
meine Fäuste ihn berührten, schwebten meine beiden Füße in der Luft, so daß
mein ganzes Körpergewicht auf ihn niederfuhr.


Diesmal
taumelte MacGregor. Er schwankte wie betrunken noch
ein paar Schritte, fiel dann plötzlich nach vom und blieb, das Gesicht zum
Boden gekehrt, auf dem Gras liegen.


Ich
löste meine schmerzenden Finger, ging zu ihm hin, kniete nieder und legte ihn
auf den Rücken. Er atmete ordentlich, und ein Gefühl der Erleichterung überkam
mich, als ich es feststellte. Der Blutstrom aus seiner Nase war zu einem
kleinen Rinnsal versiegt. Ich erhob mich daher wieder, nachdem ich mit Hilfe
meines Taschentuchs sein Gesicht so gut wie möglich gereinigt hatte.


»Machen
Sie sich keine Sorgen um Stu, Lieutenant«, sagte
Kramer, wobei in seiner Stimme beinahe so etwas wie Respekt mitschwang. »Dieser
Bursche ist praktisch unverwüstlich.«


»Das
habe ich schwer gehofft«, pflichtete ich bei und fummelte dann etwas ungelenk
nach einer Zigarette.


Der
spöttische Schimmer in Angels Augen ließ mich in dem Augenblick innehalten, in
dem ich gerade dabei war, mir ein Streichholz anzuzünden.


»Lieutenant?«
Der heisere Ton in ihrer Stimme verriet ganz offen Spott.


»Ich
bin reingelegt worden«, keuchte ich. »Sie haben das doch von Anfang an
inszeniert?«


»Beabsichtigen
Sie immer noch, Stu festzunehmen?« fragte sie völlig
ruhig. »Falls Sie das nämlich tun —«


»—
gibt es vier Zeugen, die beeiden können, daß er das Opfer einer brutalen und
durch nichts provozierten Attacke durch einen Polizeibeamten geworden ist«,
beendete ich ihren Satz. »Machen Sie sich keine Sorge, Angel. Ich weiß
Bescheid, wenn ich ausgeschmiert worden bin.«


»Nun
ja, ich bin jedenfalls verdammt froh, daß wir’s überstanden haben«, sagte
Kramer im Ton der Erleichterung. »Eines ist sicher, Lieutenant — ich glaube,
keiner von uns, Stu eingeschlossen, wird jemals
wieder so einen blödsinnigen Tiefflug wie diesen wiederholen.«


»Ja«,
pflichtete der winzige Sam Forde widerstrebend bei,
»aber ich hätte zu gerne gesehen, wenn der Lieutenant selber auch ein paar
Püffe abgekriegt hätte.« In seiner Stimme lag ein so sehnsüchtiges Verlangen,
das einen Augenblick lang beinahe mein Mitleid erregte.


»Männer
sind im Grund doch reine Tiere«, sagte Sally Kramer. »Findest du nicht, Angel?«


»Doch,
natürlich.« Das weizenblonde Mädchen warf ihr einen unschuldsvollen Blick zu.
»Wie sollten sie sonst eine solche Anziehungskraft auf uns Frauen ausüben?«


Das
plötzlich zurückkehrende Dröhnen des Flugzeugmotors verschluckte jede Antwort,
die Sally Kramer möglicherweise beabsichtigt hatte. Ich blickte instinktiv auf,
als das Flugzeug in steilem Sturzflug über unsere Köpfe hinwegschoß.
Stählerne Finger umklammerten meinen Arm, und als ich mich umblickte, sah ich
den begierigen, ja beinahe hingebungsvollen Blick in Kramers Gesicht.


»Sehen
Sie sich das an!« brüllte er mir ins Ohr. »Das ist eine von Reds
Spezialitäten.«


Die
Maschine setzte ihren Sturzflug fort, wobei der Winkel, mit dem sie nach unten
zog, nach und nach flacher wurde, bis der Pilot bestenfalls noch zehn Meter
über dem Erdboden war. Dann ging er in die Kurve und zog die Maschine steil
wieder hoch. Ich vermutete, daß Hoffner dabei war,
uns einen Looping vorzuführen, aber in dem Augenblick, als sich die Maschine im
Scheitelpunkt des Loopings befand, richtete sie sich mühelos auf, so daß sie in
fast vollständiger Umkehrung ihres ursprünglichen Flugwinkels nach oben zog.


»Haben
Sie das gesehen?« fragte Kramer, während sein Griff um meinen Arm noch härter
wurde. »Mensch! Das war eine perfekte Chandelle,
und zwar unter den schwierigsten Bedingungen. Haben Sie gesehen, wie nahe er am
Boden war, als er in die Kurve ging? Bei einer Chandelle
bedarf es von Anfang an einer perfekten Koordination, andernfalls sind Sie
bereits geliefert. Wenn Red in der Höhe einen Fehler
gemacht hätte...«


»Ich
begreife«, versicherte ich ihm. Das Flugzeug hatte inzwischen gekreist und flog
nun über unsere Köpfe zurück, wobei es eine Reihe von Wendungen von
hundertachtzig Grad in entgegengesetzter Richtung machte, den Landestreifen in
beiden Richtungen überflog und bei jeder Wendung mit einem systematischen
Hochziehen und wieder Herabstoßen von einer Kurve in die andere ging.


»Müde
Achter!« brüllte Kramer begeistert. »Wenn Sie seine Loopings auf beiden Seiten
des Landestreifens nachmessen könnten, würden Sie nicht einen halben Meter
Differenz zwischen ihnen feststellen können — darauf gehe ich jede Wette ein.
Ich sage Ihnen, Lieutenant, dieser Bursche flog mit derselben Präzision,
während er drei MiGs hinter sich hatte und...«


Die
plötzliche Explosion erfaßte unsere ganze Gruppe mit
betäubender Gewalt, und als ich in Richtung auf die Maschine blickte, folgte
ihr eine zweite, noch ohrenbetäubendere. Plötzlich hing ein Feuerball am
Himmel, und flammende Teile des Flugzeugrumpfes stürzten rasch zu Boden.
Leichtere Trümmerfetzen und -stücke stoben in alle Richtungen davon. Die darauf
eintretende Stille war beinahe unerträglich.


»Mein
Gott«, sagte Sally Kramer mit kaum hörbarer Stimme. »Was ist denn passiert?«


»Was
ist mit Red?« erkundigte sich Angel mit heiserer
Stimme. »Wir müssen etwas tun, er ist...«


»Es
gibt nichts, was wir für Red noch tun können«, sagte Forde brutal. »Er befindet sich jetzt bei den echten
Engeln.«


»Wie
ist es möglich, daß so ein schreckliches Unglück passieren konnte?« brabbelte
Sally Kramer hysterisch. »Cliff hat die Maschine heute
morgen nachgesehen! Da kann doch unmöglich etwas nicht in Ordnung
gewesen —«


»Unglück?
Daß ich nicht lache«, sagte Kramer heftig.


»Dieses
verdammte Flugzeug ist in Stücke gerissen worden. Ich möchte nur wissen, ob die
Bombe Red Hoffner oder mir
zugedacht war?«
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Sheriff Lavers blickte mich unheilvoll an. »Das
hätte ich mir gleich denken können«, sagte er dann mit einem bedauernden
Unterton. »Ich hätte mir denken können, daß es von Anfang an ein Mißgriff war, Sie dort hinauszuschicken. Sie zu
beauftragen, eine Beschwerde über einen Kunstflieger nachzuprüfen, war
offensichtlich eine Beleidigung Ihres Ego, Wheeler, so daß Ihnen nichts anderes
übrigblieb, als zur Rettung Ihrer Ehre einen Mord zu entdecken. Sozusagen, um
ihr Statussymbol zu bewahren. Habe ich recht?«


»Es
schmeichelt mir, daß Sie eine so hohe Meinung von meinen organisatorischen Fähigkeiten
haben, Sir«, sagte ich höflich. »Aber ich bin nicht derjenige gewesen, der die
Bombe in das Flugzeug geschmuggelt hat.«


Er
rammte sich eine Zigarre in sein fettes Gesicht und zündete sie mit einer
schwachen Geste der Verzweiflung — und einem Streichholz — an und betrachtete
mich dann finster. »Steht es außer Zweifel, daß es eine Bombe war?«


»Wir
haben die Bestätigung durch die Sprengstoffgruppe der Stadtpolizei, die uns
Captain Parker freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat«, erinnerte ich ihn.
»MacDonald, der Sprengstoffexperte, ist der Meinung, es müsse sich um eine mit
einem Zeitzünder versehene Sprengladung, die in den Rumpf der Maschine gelegt
worden sei, gehandelt haben.«


»Aber
Hoffner war der zweite, der die Maschine flog«, warf Lavers ein. »MacGregor hatte sie
zuerst geflogen. Wie konnte derjenige, der die Bombe in die Maschine legte,
wissen...?«


»Ich
vermute, daß die Reihenfolge, in der die Maschine geflogen wurde, festgelegt
war«, sagte ich. »Ich entsinne mich, daß Hoffner zu
Kramer sagte, er käme als nächster dran, und daß er dann ungeduldig wurde, als
Kramer erwiderte, er müsse zuerst mit mir reden. Deswegen ist Kramers Frage, ob
die Bombe ihm oder Hoffner zugedacht war, gar nicht
so schlecht.«


»Vielleicht
haben Sie recht«, brummelte der Sheriff. »Was hat Doc Murphy nach
Inaugenscheinnahme der Leiche gesagt?«


»Welches
Teils der Leiche?« fragte ich zartfühlend.


Seine
Backen wurden etwas blaß, während er darüber nachdachte. Dann fragte er: »Um wieviel Uhr ist es passiert?«


»So
gegen halb zwölf heute vormittag.«


»Jetzt
haben wir vier Uhr nachmittags«, knirschte er. »Was, zum Kuckuck, tun Sie
eigentlich in meinem Büro, Wheeler, wo Sie doch unterwegs sein sollten, um
Tatverdächtige zu verhören?«


»Ich
mußte erst auf die Feststellungen der Sprengstoffgruppe warten, um bestätigt zu
erhalten, daß es sich um einen Mord handelte«, sagte ich verdrossen. »Und
nachdem Sergeant Polnik zu dem Kramerschen
Anwesen hinausgekommen war, habe ich ihn mit dem Auftrag, ein Auge auf die
ganze Gesellschaft zu haben, dortgelassen. Es tut mir
leid, daß ich das sagen muß, Sheriff, aber seit MacDonald mir den offiziellen
Befund der Sprengstoffgruppe mitgeteilt hat, sind erst zwanzig Minuten
vergangen.«


»Na
schön«, fauchte er. »Also treiben Sie sich bereits seit zwanzig Minuten
überflüssigerweise in meinem Büro herum.«


Es
wurde forsch an die Tür geklopft, und dann trat seine Sekretärin ins Büro. Wie
immer war Annabelle Jackson eine Augenweide für jedes männliche Wesen, ob
verärgert oder nicht.


»Wenn
Lieutenants solch ergebene Sekretärinnen hätten, brauchte ich bei der nächsten
Wahl nicht gegen Sie zu kandieren, Sheriff«, sagte ich in sehnsüchtigem Ton.


Annabelle
warf mir einen Blick zu, der ein Stahlgerüst in seine Bestandteile zerlegt
hätte, und konzentrierte sich dann auf ihren Boss.


»Draußen
ist ein Mr. Philipp Irving«, sagte sie ruhig. »Er behauptet, er müsse Sie
dringend sprechen.«


»Sagen
Sie ihm, ich hätte zu tun«, schnaubte Lavers. »Sagen
Sie ihm, ich sei mit einem nigelnagelneuen Mord
beschäftigt.«


»Aber
deshalb möchte er Sie ja gerade sprechen, sagt er«, fuhr Annabelle
unerschüttert fort. »Ich soll Ihnen sagen, er sei Mr. Kramers Rechtsanwalt und
habe Ihnen etwas sehr Wichtiges mitzuteilen.«


Lavers blickte mich für eine Sekunde an, als sei ich für
alles, was geschah, verantwortlich und zuckte dann resigniert mit den
Schultern. »Na schön — führen Sie ihn herein.«


Der
Bursche, der gleich darauf das Büro betrat, war mittelgroß und schlank, ein
tadellos aussehender Mann in einem tadellosen, von Brooks Brothers stammenden
Anzug mit allem dazu passenden Zubehör. Sein hellbraunes Haar war mit
unauffälliger Sorgfalt gekämmt, und die viereckigen Brillengläser vor seinen
Augen waren an der oberen Hälfte mit blassem Schildpatt gerahmt.


»Sheriff
Lavers«, er streckte eine tadellos manikürte Hand
aus, »— ich bin Philipp Irving, Mr. Kramers Rechtsanwalt.«


Lavers nickte und drückte ihm kurz die Hand, stellte mich
als den Lieutenant vor, der den Fall übernommen hatte, und forderte ihn dann
auf, sich zu setzen. Der Anwalt ließ sich nieder, schlug die Beine im genau
richtigen Winkel übereinander und stützte die Ellbogen auf die Stuhllehne, die
Fingerspitzen in der Stellung eines spitzgiebligen Kirchturms zusammenpressend.


»Ich
brauche wohl kaum zu sagen, wie sehr mich die schreckliche Tragödie, die sich heute morgen ereignete, erschüttert hat«, sagte er mit
trockener, farbloser Stimme. »Zufällig habe ich selber das Kramersche
Haus eine Stunde, bevor es geschah, verlassen.«


»Es
war mehr als eine Tragödie, Mr. Irving«, brummte Lavers.
»Es war ein Mord. Jemand hat eine Zeitbombe in das Flugzeug gelegt.«


Irving
sah keineswegs überrascht drein. »Das habe ich vermutet.« Er schlug forsch die
Fingerspitzen aneinander. »Ein Glück, daß ich geradewegs zu Ihnen gekommen bin,
Sheriff. Mitch Kramer — ich bedaure, das von einem Mandanten sagen zu müssen —
ist ein ungestümer und tollkühner Mann. Meiner Ansicht nach fordert er seit
geraumer Zeit förmlich dazu heraus, ermordet zu werden.«


»Als
ich ihn heute morgen sah, wirkte er nicht gerade
lebensmüde«, sagte ich milde.


Irving
warf mir einen langen, nachdenklichen Blick zu, schürzte die Lippen und schloß,
anscheinend in Meditation versinkend, die Augen. Ich zählte insgeheim bis
sieben, bevor er weitersprach. »Ich muß Sie wohl mit den Hintergründen des
Ganzen vertraut machen«, sagte er feierlich, als wäre ich die einzige Chance,
die Einstimmigkeit eines Geschworenengerichts zu verhindern. »Es wird ein
Weilchen dauern, Lieutenant, aber ich glaube, es ist zu Ihrem Verständnis
erforderlich.«


»Wir
haben jede Menge Zeit, Sir«, versicherte ich ihm, wobei ich sorgfältig vermied,
den blutunterlaufenen Augen des Sheriffs zu begegnen.


»Kramer
ist in einer kleinen Stadt namens Canyon Bluffs, etwa hundertfünfzig Kilometer
von hier entfernt, geboren und aufgewachsen«, begann Irving.


»Sie
ersparen uns hoffentlich die Details seiner Jugendlieben«, sagte Lavers mit erstickter Stimme.


»Neunzehnhundertzweiundvierzig
trat Kramer im Alter von neunzehn Jahren in die Air Force ein«, fuhr Irving
fort, die Bemerkung des Sheriffs milde überhörend. »Im Jahre
neunzehnhundertfünfundvierzig war er ein Held — ich glaube, man nennt solche
Leute ein >As<? Ein Kampfflieger, der neunzehn feindliche Flugzeuge
abgeschossen hatte. Als er zurückkam, wurde er mit dem typischen Pomp der
Kleinstadt als heimkehrender Heros gefeiert. Eine unserer Klientinnen, die
ebenfalls in Canyon Bluffs lebt, wurde durch all dies so überwältigt, daß sie
zu dem Entschluß kam, dieser Held müßte von seinem dankbaren Vaterland eine
praktische Belohnung erhalten.


Diese
Frau war äußerst reich, exzentrisch, eine alte Jungfer — und fast so etwas wie
eine Einsiedlerin. Sie richtete einen Trustfonds für den jungen Kramer ein, der
ihm auf Lebenszeit ein Einkommen von rund viertausend Dollar im Jahr sicherte.
Eine Woche später fügte sie dem Fonds auch noch die Hälfte der Aktien bei, die
sie — wie sie offen zugab, in einem schwachen Augenblick — bei einer neuen
Firma, die eben in einem Hinterhof irgendeiner Nachbarschaft gegründet worden
war, gekauft hatte. Der eigentliche Grund, weshalb sie diese Aktien erstanden
hatte, war, wie sie meinem Vater, der zu dieser Zeit ihre Interessen vertrat,
verriet, daß sie der komische Name dieser Firma so amüsiert hatte.«


Irving
schloß wieder für ein paar Sekunden die Augen. »Diese Geschichte verblüfft mich noch heute, nach all diesen
Jahren. Der komisch klingende
Name war: Allied and General Electronic Incorporated. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu
sagen, Gentlernen, daß sich Kramers Einkommen irgendwo
in der Gegend von siebzigtausend Dollar pro Jahr bewegt und daß seine gesamten
Vermögenswerte nunmehr wahrscheinlich eine Million erreicht haben? Ich habe es
in letzter Zeit nicht mehr nachgeprüft.«


»Er
ist also jetzt ein sehr wohlhabender Mann«, sagte ich. »Glauben Sie, daß das
ein Motiv sein könnte, ihn zu ermorden?«


»Genau
das glaube ich, Lieutenant«, sagte er und nickte feierlich. »Als der Koreakrieg
ausbrach, trat Kramer wieder in die Air Force ein und bedeckte sich erneut mit
Ruhm. Nachdem der Krieg zu Ende war, ließ er sich in Pine
City nieder und heiratete ein reizendes Mädchen. Ich dachte, er wäre nun
endlich zur Vernunft gekommen. Ich habe mich auf betrübliche Weise getäuscht, Gentlernen! Er ist nichts weiter als ein älter werdender
Peter Pan, der über seinen früheren Ruhm lamentiert und fortgesetzt seine
heroischen Leistungen wiederholen möchte — in einer Welt, die sie längst
vergessen hat. Er hat nicht einmal Achtung vor Geld.« In seiner Stimme lag ein
Unterton echten Entsetzens. »Er will sich seiner Verantwortung nicht bewußt
sein. Statt dessen umgibt er sich mit einer Gruppe früherer Kollegen, die
genauso leichtsinnig sind wie er selber, und scheint entschlossen zu sein, sich
entweder zu Tode zu trinken oder einen plötzlichen tödlichen Unfall
herauszufordern.«


»Das
alles ist gewiß recht faszinierend«, sagte ich mit
nicht völlig überzeugender Höflichkeit, »aber es erklärt nicht Ihre Behauptung,
er fordere förmlich dazu heraus, ermordet zu werden. Was wir gerne wüßten, ist
der Name des Burschen, den er dazu herausgefordert hat.«


»Ich
glaube, den werden Sie selber herausfinden«, sagte er steif, »wenn sie sich diesen schäbigen Haufen von Schmarotzern, mit dem er sich nun umgibt, ansehen.«


»Glauben
Sie, daß einer von ihnen nach seinem Tod sein Geld erbt?« fragte Lavers.


»Was
für ein lächerlicher Einfall!« Irving schnaubte beinahe. »Natürlich erbt seine
Frau das ganze Vermögen.«


»Dann
hätte sie ein wesentlich einleuchtenderes Motiv als
seine alten Fliegerkumpels«, sagte ich sachlich.


»Sally
Kramer ist eine der großartigsten Frauen, die kennenzulernen ich den Vorzug
hatte«, sagte er mit steinerner Stimme. »Sie ist ihrem Mann sehr ergeben. Ich
bin persönlich überzeugt, daß einige dieser sogenannten Freunde bei ihm tief
verschuldet sind — sie haben ihn seit Jahren ausgesogen und sich Geld von ihm
geborgt! Es gibt da auch sicher noch andere Faktoren, Lieutenant. Wie steht es
mit Eifersucht? Sein Reichtum? Seine schöne Frau? Keiner dieser Männer ist im
eigentlichen Sinn erwachsen, ebensowenig wie Kramer
in diesem Sinn erwachsen ist. Für Männer, die nichts als Mißachtung
für die Unantastbarkeit eines menschlichen Lebens hegen — die ihr Leben damit
zugebracht haben, mit den Flugzeugen, die sie abgeschossen, und den Männern,
die sie umgebracht haben, zu prahlen —, für diese Männer kann jede eingebildete
Geringschätzung, jede im Suff entstandene Empfindung des Neids ein mehr als
ausreichendes Motiv sein.«


»Mr.
Irving«, sagte ich sachlich, »darf ich eine persönliche Frage an Sie richten?«


»Gewiß.«


»Was
haben Sie während des Krieges getan?«


»Ich
habe hart für meine juristische Abschlußprüfung an
der Universität gearbeitet«, sagte er frostig.


»Kann
ich mir denken!« knurrte Lavers böse. »Können Sie den
geringsten Nachweis dafür bringen, daß einer dieser Männer die Bombe in das
Flugzeug gelegt hat, um auf diese Weise Kramer umzubringen?«


»Natürlich
nicht!«


»Haben
Sie einen Beweis dafür, daß einer dieser Männer ein eindeutiges Motiv haben
könnte, Kramer umbringen zu wollen?«


»Ich
denke, die Motive sind offensichtlich, wie ich bereits erklärt habe«, sagte der
Anwalt eisig.


»Aber
Sie haben keine Beweise?«


»Nun
— wörtlich genommen vermutlich nicht, aber...«


»Dann
tun Sie mir einen Gefallen, Mr. Irving«, schrie Lavers,
»und verschwinden Sie, zum Teufel, aus meinem Büro!«


»Was?«
Irving sprang auf, und auf seinem Gesicht lag ein Ausdruck verdutzter
Ungläubigkeit. »So können Sie doch nicht mit mir reden!«


»Ich
kann es, und ich tue es!« bellte ihn Lavers an. »Mir
dreht sich der Magen um, wenn ich Sie so reden höre. Wenn Sie in den nächsten
fünf Sekunden noch nicht verschwunden sind, werde ich Sie durch den Lieutenant
hinauswerfen lassen.«


Alle
Farbe wich aus Irvings Gesicht, und einen Augenblick lang dachte ich, er würde
zu streiten anfangen, aber dann änderte er anscheinend seine Ansicht und ging,
ein paar übriggebliebene Fetzen seiner Würde zusammenraffend, auf die Tür zu.
Kurze Stille entstand, als sie ins Schloß gefallen war. Der Sheriff starrte
mich an, und sein Gesicht hatte die Farbe tiefen Scharlachrots angenommen.


»Ich
bin froh, daß ich ihn nicht rauszuschmeißen brauchte, Sheriff«, sagte ich
milde. »Bei solchen Leuten weiß man nie, was sie tun — manchmal beißen sie.«


Lavers holte tief Luft und entspannte sich betont. »Dieser
Gartenzwerg hat mich auf die Palme gebracht«, sagte er mit gemessener Stimme.


»Trotzdem
waren in seiner eleganten Rede ein paar interessante Details enthalten«, sagte
ich vorsichtig.


»Sicher,
sicher«, knurrte Lavers ungeduldig. »Der ganze Kramersche Background — aber so, wie er alles erzählt hat,
hätte man meinen können, er diktiere ein Buch.«


»Daran
habe ich nicht gedacht«, erwiderte ich. »Kramer ist, wie Irving gesagt hat,
nicht an Geld interessiert, und er muß es wissen, denn er verwaltet Kramers
Vermögen. Mitch Kramer ist ein Strolch, aber seine Frau ist eine gutaussehende
Person, die alles erbt, wenn Kramer sterben sollte. Und dann hat Irving rein
zufällig, eine Stunde bevor das Flugzeug explodiert ist, Kramers Haus
verlassen.«


Der
Sheriff starrte mich an, und seine Backen zitterten vor Aufregung. »Sie haben
recht, Wheeler«, sagte er und nickte nachdrücklich. »Das ergibt wirklich ein
recht interessantes Bild. Vielleicht besteht da ein zweifaches Motiv, das
sowohl Kramers Geld als auch seine Frau umschließt — und Gelegenheit hatte
Irving offensichtlich. Ich wette, das war der Grund, weshalb er so vorsichtig
eine Stunde vor der Explosion das Haus verließ. Wenn er die Bombe ins Flugzeug
gelegt hat, dann wußte er auch genau, wann sie losgehen würde — und so dachte
er, daß, wenn er entsprechend lange Zeit vorher das Haus verlassen habe, dies
seine Unschuld beweisen würde. Stimmt’s?«


»Langsam,
langsam, Sheriff«, sagte ich hastig. »Es war nur so ein Gedanke. Aber es kann
nichts schaden, wenn man einmal seine Bücher nachprüft, ob er sich nicht etwas
von dem Kramerschen Geld unter den Nagel gerissen hat
— und außerdem wäre es vielleicht gut, zu wissen, ob er was mit Sally Kramer
hat. Dann, je nachdem, was wir herausfinden, werden wir uns mit der Bombe
befassen und damit, ob Irving die Möglichkeit gehabt hat, eine zu konstruieren.
Obwohl ich glaube, daß bei den heute so weit verbreiteten detaillierten
Beschreibungen in den Zeitschriften, wie man so etwas
macht, es für niemanden eine Schwierigkeit darstellt, eine anzufertigen. Aber
wir wollen schrittweise vorgehen. Oder?«


»Das
sieht Ihnen gar nicht ähnlich, Wheeler«, sagte er düster, »mich mit Logik zu
verblüffen. Aber vermutlich haben Sie recht. Die Nachprüfung seiner Bücher kann
ich ohne weiteres anordnen — aber die Frau ist Ihre Angelegenheit.«


»Ihr
Logik ist auch gar nicht schlecht, Sheriff«, sagte ich grinsend. »Ich glaube,
ich gehe am besten in Kramers Haus zurück und mache mich an die Arbeit.«


»Sicher,
tun Sie das.« In Lavers’ Stimme lag beinahe so etwas
wie freundliche Wärme, die mich wegen ihrer Unerwartetheit
völlig entnervte.


»Wissen
Sie was?« setzte er traumverloren hinzu. »Wenn es irgendeine Gerechtigkeit auf
der Welt gibt — und solange Sie Polizeilieutenant
sind, bezweifle ich das eher —, so ist Philipp Irving der Bursche, den wir
suchen!«


»Ah,
ich sehe Sie als Justitia förmlich vor mir, Sheriff«, sagte ich bewundernd, »in
Bronze gegossen und auf einer Kugel auf dem Dach des Gerichtsgebäudes
balancierend. Beide Augen weit offen — blutunterlaufen und rachsüchtig funkelnd
—, während die Waage in Ihrer Hand im rechten Winkel zu Ihrem Arm
herunterhängt.«


Er
öffnete den Mund, um mich anzubrüllen, aber ich hob schnell und beschwichtigend
die Hand. »Ich weiß schon«, sagte ich ergeben: »Raus!«


Annabelle
Jackson betrachtete mich mit Neugierde, als ich aus dem Büro des Sheriffs trat.
Ihr honigblondes Haar schimmerte mit gefährlicher Vitalität.


»Ein
neuer Mord, Lieutenant?« Ihre Stimme schien leicht mit Widerhaken versehen,
»und ganz bestimmt ein neues extravagantes kleines Abenteuer für unseren
unersättlichen Al!«


»Wie
können Sie so etwas sagen, mein Maiskölbchen?«
erwiderte ich vorwurfsvoll. »Ich habe heute morgen
erst einen Engel getroffen.«


»Ich
wette, bei diesem Zusammentreffen hat sich dieser Engel restlos die Flügel
verbrannt«, sagte sie spöttisch. »Hoffentlich ist er nicht in allzu großer Höhe
geflogen.«


»Er
stand mit beiden Füßen auf der Erde und streckte das Hinterteil in die Luft«,
sagte ich vage, »so wie das jedes Maskottchen mit einiger Selbstachtung zu tun
pflegt.«


»Wie?«
Annabelles angenehme Gestalt schauderte plötzlich erschreckt.


»Ich
kann ohne weiteres vorführen, was es mit dem Glück auf sich hat«, sagte ich
hoffnungsvoll. »Wenn Sie...«


»Einen
Schritt näher und ich schreie nach dem Sheriff«, sagte sie gehässig.


Wie
Samson schon sagte, man kann nicht alles haben, überlegte ich tapfer und
marschierte zum Healey hinaus, der stumm und einsam dastand und sich nach einem
harten Fuß auf dem Gaspedal sehnte.


Es
war kurz nach fünf, als ich zum zweitenmal an diesem
Tag den unebenen Kiesweg zum Kramerschen Haus
entlangfuhr. Ich parkte den Wagen neben einer mit Schmutz bespritzten Corvette
und stieg gerade rechtzeitig aus, um einen schmächtigen kleinen Burschen auf
das Auto zuhumpeln zu sehen. Er zog das linke Bein
nach.


»Ich
hab’ Sie die Zufahrt entlangfahren hören«, sagte er brüsk, als er bei mir
angekommen war. Dann starrte er mit einem seltsamen Ausdruck auf den Healey,
beinahe wie ein abgelegter Liebhaber auf seine frühere Geliebte.


»Die
Ventile müßten ein bißchen nachgestellt werden«, verkündete er mit der
unterdrückten Stimme, wie sie für alle Mitglieder des Chirurgischen Kollegiums
obligatorisch zu sein pflegt. »Ich würde sie Ihnen gern richten, wenn Sie eine
Weile dableiben?«


»Danke,
nein«, sagte ich. »Wer sind Sie eigentlich?«


»Ich
bin Mechaniker—.« Seine dunklen Augen starrten mich unheilvoll an. »Der beste,
den es gibt.«


»Sie
arbeiten für Kramer?«


»Ja,
sofern Sie das was angeht.«


»Es
geht mich was an«, erwiderte ich kurz und sagte ihm, wer ich bin.


Sein
dichtes schwarzes Haar bedurfte dringend der Schere, und seinen Stoppeln nach
zu urteilen hatte er sich seit zwei Tagen nicht rasiert. Sein dunkelblauer
Overall war mit Öl und Schmutz beschmiert, und er sah aus wie eine in einer Versitzgrube wohnende Ratte, der man für lange Zeit die
Ausgänge versperrt hat. Es war eine Atmosphäre nackter Feindseligkeit um ihn,
so stark, daß man glaubte, sie förmlich mit der Hand fassen zu können.


»Mit
der Maschine war alles in Ordnung«, sagte er barsch. »Ich habe sie heute morgen als erstes nachgesehen. Nicht das
Allergeringste fehlte daran. Haben Sie verstanden, Lieutenant?«


»Ich
habe verstanden«, sagte ich sanft. »Ich erinnere mich, daß Mrs.
Kramer erwähnte, Cliff habe die Maschine nachgesehen, bevor sie heute morgen explodiert ist.«


»Stimmt,
ich bin Cliff White«, sagte er gelassen. »Diese Maschine war tadellos in
Ordnung, bevor sie heute morgen zu fliegen anfingen!
Wenn Sie einen Blick in meine Zeugnisse als Mechaniker werfen wollen, so können
Sie...«


»Ich
glaube es Ihnen ohne weiteres«, beruhigte ich ihn.


»Wirklich?«
Eine ganze Weile lang betrachteten mich seine Augen ungläubig. »Hören Sie«,
sagte er dann schwerfällig, »da kenne ich die Polypen besser — die finden immer
einen Sündenbock, am besten den, mit dem man’s am leichtesten hat, den kleinen
Burschen, der sich nicht wehren kann. — So arbeitet ihr lausigen Polypen doch!«


»Die
Maschine war völlig in Ordnung«, fuhr ich ihn an, »bis zu dem Augenblick, in
dem jemand eine Zeitbombe hineingelegt hat.«


»Zeitbombe?«
Sein Unterkiefer sank für einen Augenblick herab. »So ist das also passiert?«


»Nach
dem, was alle Experten gesagt haben, ja, und ich habe keinen Grund, mit ihnen
darüber zu streiten«, antwortete ich. »Sie glauben, sie sei im Rumpf des
Flugzeugs versteckt worden. — Halten Sie das für möglich?«


White
nickte, nachdem er einen Augenblick lang überlegt hatte. »Sicher, das ist
möglich. Vielleicht ist jemand gestern nacht hinaus
in den Schuppen gegangen und hat das getan — er konnte sicher sein, daß niemand
im Rumpf nachschauen würde. Einem Burschen, der die Kiste fliegt, einen so
dreckigen, üblen Streich zu spielen!«


»Es
gibt auch ein anderes Wort dafür: Mord«, sagte ich. »Ich hoffe, Sie können mir
behilflich sein, herauszufinden, wer es getan hat, Cliff. «


»Da
bestehen keine großen Chancen«, murmelte er. »Ich verkehre nicht
gesellschaftlich im Kramerschen Haus — ich bin nur
ein Angestellter. Deshalb merke ich, abgesehen von dem Lärm, die meiste Zeit
nichts von dem, was dort vor sich geht.«


»Seit
wann arbeiten Sie für Kramer?«


»Seit
dreiundfünfzig. Gleich nachdem ich aus dem Krankenhaus kam, bot er mir den Job
an.«


»Haben
Sie Kramer früher schon gekannt?«


»Natürlich.«
Sein Mund verzog sich zu einem häßlichen Grinsen. »Ich hab’ ihn gut gekannt —
ich bin fast die ganze Zeit über mit ihm in Korea gewesen.« Er machte eine
lange Pause, während der er auf sein verdrehtes linkes Bein hinabstarrte.
»Major Mitch Kramer und sein getreuer Bordmechaniker — das waren wir. Bis zu
dem lausigen Morgen, als der Major vielleicht noch ein bißchen mehr als
gewöhnlich getrunken hatte und leichtsinnig wurde.«


In
einer plötzlichen Aufwallung von Wut zog er den linken Fuß über die Erde.


»Wissen
Sie, was er hinterher gesagt hat? >Sie blöder Hund, White< hat er gesagt,
>warum, zum Teufel, sind Sie mir nicht aus dem Weg gegangen?< Ein
großartiger Bursche, der Major.« Er spuckte zornig auf die Erde. »Ja, ein ganz
großartiger Bursche! Nachdem ich aus der Armee entlassen worden war, trieb er
einen Spezialisten auf, der dachte, er könnte vielleicht etwas für mein Bein
tun — und so lag ich beinahe ein Jahr lang im Krankenhaus, während dieser
Bursche versuchte, mir Knochen einzupflanzen, die nicht anwuchsen — und der
Major zahlte alle meine Unkosten. Als es der Doktor schließlich aufgab, gab mir
der Major den Posten als Bordmechaniker hier.« Sein Gesicht war verzerrt. »Und
nun, nachdem der Major sich mir gegenüber so prima verhalten hat, kann ich nur
lächeln, wenn sie mich Humpelfritze nennen. Sie
können sich doch vorstellen, wie leicht einem Humpelfritzen
das Lächeln fällt, nicht wahr, Lieutenant?«


Wenn
es hierzu etwas zu sagen gab, so wußte ich jedenfalls nicht was und wie ich es
hätte sagen sollen. Ich zündete mir, um irgend etwas
zu tun, eine Zigarette an und warf dann einen Blick auf meine Uhr, so als wäre
ich plötzlich überrascht, wie spät es schon war.


»Na
ja, ich geh’ mal besser ins Haus hinüber«, sagte ich, um einen leicht lässigen
Tonfall bemüht. »Nett, daß ich mich mit Ihnen unterhalten konnte, Cliff. Wir
sehen uns noch.«


»Ganz
sicher, Lieutenant.« In seiner Stimme lag wieder etwas Eifriges. »Wie wär’s,
wenn ich diese Ventile für Sie in Ordnung brächte?«


»Nicht
gerade jetzt«, sagte ich, eine Spur zu rasch. »Aber trotzdem vielen Dank für
das Angebot.«


Ich
ging auf die Vorderfront des Hauses zu, wobei ich das Gefühl hatte, daß sein
kalter, giftiger Blick Löcher zwischen meine Schulterblätter bohrte.
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Sergeant Polnik starrte mich eine ganze Weile
an, nachdem er die Tür geöffnet hatte, wobei sich sein einfältiges Gesicht
gequält verzog. Es störte mich nicht weiter — ich wußte, daß er nachdachte, und
jede Betätigung seines Gehirns löste bei ihm gewaltige körperliche Pein aus.


»Lieutenant«,
sagte er in zweifelndem Ton, »Sie wollen hier ins Haus kommen, wie?«


»Stimmt«,
sagte ich mit bewundernder Stimme. »Deshalb habe ich geklopft.«


»Das
habe ich mir schon gedacht«, sagte er in düsterem Ton. »Ich wußte, es war zu
schön, um anzudauern.«


Dies
hier würde noch geraume Zeit in Anspruch nehmen, überlegte ich, und da ich
keine Eisenstange hatte, um ihm eins auf den Kopf zu geben, sah ich keinen
Ausweg. »Was?« fragte ich geduldig.


»Daß
ich hier diesen Fall übernehme, während Sie im Büro des Sheriffs tätig sind«,
sagte er mit dumpfer Stimme. »Das ist der erste Fall, Lieutenant, den ich mit
Ihnen zusammen übernommen habe und bei dem ich zwei schöne Frauenzimmer die
ganze Zeit über zu beobachten habe. Ich dachte mir, daß es nicht andauern
würde.«


»Jeder
Sergeant hat seinen großen Tag«, sagte ich mitfühlend. »Jedenfalls stehen wir
noch am Anfang dieser Sache, Sergeant. Wer weiß also, wieviel
schöne Frauenzimmer noch auftauchen werden, die darauf warten, verhört zu
werden?«


»Verhört«,
wiederholte er vergnügt, »das ist ein prima Wort anstelle des einen, von dem
meine Alte nicht möchte, daß ich es zu Hause benutze.«


»Wirklich?«
brachte ich mühsam heraus.


»Hm.«
Sein keineswegs anziehendes Gesicht verzog sich zu einem noch weniger
anziehenden Lächeln. »Ganz wie Sie sagen, Lieutenant — wer weiß, wieviel Frauenzimmer noch darauf warten, verhört zu werden?
Daran habe ich gar nicht gedacht. Wenn Sie jetzt mit ihnen reden wollen,
Lieutenant, sie sind hinten auf der Terrasse und trinken was.«


»Nur
die beiden Frauenzimmer?«


»Nein«,
sagte er sauer, »die drei verrückten Flieger sind auch da. Was, zum Kuckuck,
ist mit dem großen Burschen, diesem MacGregor,
passiert? Er sieht so aus, als ob ihn ein Lastwagen oder so was überfahren
hätte.«


»Wirklich?«
sagte ich heiter.


»Aber
ja. Seine Nase ist ein einziger Mansch — genau wie alles übrige«, brummte Polnik. »Soll ich mitkommen, Lieutenant?«


»Warum
nicht?« sagte ich einsichtig. »Wenn mehr als ein Frauenzimmer in einen Fall
verwickelt ist, erfordert es die Klugheit, fair zu sein und die Früchte eines
günstigen Geschicks zu teilen.«


»Eins
muß man Ihnen lassen, Lieutenant«, sagte der Sergeant und strahlte mich an,
»Sie haben ein weites Herz.«


»Das
ist ja eben, was mir ewig Sorge wegen meines Blutdrucks macht«, brummte ich,
während wir den breiten Korridor entlanggingen.


Ein
Ellbogen von der Wucht eines Vorschlaghammers bohrte sich in meine Rippen. »Ein
bißchen weniger Verhöre, Lieutenant«, krächzte Polnik
vertraulich, »und dann haben Sie überhaupt keinerlei Probleme mehr. Stimmt’s?«


Als
wir die Terrasse erreichten, die sich vom hinteren Teil des Hauses weg in einem
prächtigen Durcheinander aus Spiegelglas und Terrazzo erstreckte, blieb ich
einen Augenblick an der Schwelle stehen und betrachtete die eng um einen
niedrigen runden Tisch sitzende Gruppe von Menschen. Sally Kramer war ein Bild
weiblicher Eleganz.


Sie
trag eine weiße Bluse mit Spitzenbesatz, bananenfarbene
enge Hosen und eine burgunderfarbene Schärpe um die
Taille. Neben ihr saß ihr Mann, Mitch Kramer, einen düsteren, nachdenklichen
Blick auf dem hübschen Gesicht, und auf ihrer anderen Seite war MacGregor, der genauso aussah, wie Polnik
ihn beschrieben hatte — sehr zu meiner Befriedigung.


Die
schöne und aufreizende Angel saß zwischen MacGregor
und Sam Forde. Sie trug Hemd und Hose aus demselben
Stoff, durch den ein goldener Metallfaden gewoben war, so daß sie wie ein
sonniger Tag in Fort Knox funkelte.


In
scharfem Kontrast zu den schicken Erscheinungen der beiden Frauen waren die
drei Männer noch immer so gekleidet wie am Vormittag.


Ich
trat auf die Terrasse hinaus, und da meine Schritte laut und vernehmlich waren,
drehte sich die gesamte Gruppe um und beobachtete mich mit steinerner Miene.


»Guten
Abend, Lieutenant«, sagte Sally Kramer mit kühler Stimme. Ihre rechte Hand
schob mit der bewußten geübten Handbewegung das lange rote Haar aus dem
Gesicht. »Wollen Sie mit Totenwache halten?«


»Halt
den Mund, Sally!« sagte Kramer mit gepreßter Stimme.
»Ich bin derjenige, der heute morgen in der Maschine
hätte sein sollen, und das möchte ich nicht vergessen.«


»Liebling!«
Sie legte einen Augenblick leicht die Hand auf seinen Unterarm. »Du kannst dich
doch unmöglich für Reds tragischen Tod verantwortlich
fühlen — das wäre einfach lächerlich.«


MacGregor starrte mich aus rotgeäderten Augen an. »Wollen Sie
sich noch einmal mit mir einlassen, Lieutenant?« Seine Stimme klang vom Alkohol
belegt und häßlich. »Das nächstemal wird die Sache
anders ausfallen — gänzlich anders!«


»Im
Augenblick suche ich einen Mörder, alter Knabe«, sagte ich freundlich.
»Vielleicht entsprechen Sie der Personalbeschreibung?«


Angel
lächelte plötzlich, und ihre dunkelblauen Augen lachten mich aus — lachten auch
die anderen aus —, wahrscheinlich die ganze Welt, soweit ich das beurteilen
konnte.


»Sie
dürfen die Totenwache nicht stören, Lieutenant«, sagte sie mit ihrer heiseren
Stimme, deren rauhe Untertöne mir einen plötzlichen
Schauer des Verlangens den Rücken herunterjagten. »Wir sitzen nur da, betrinken
und betrauern den Verlust eines erstklassigen Piloten. Wir sind genau mitten in
der >Guter-alter-Red<-Tour. >Erinnere dich,
damals als wir sechstausend Meter hoch flogen und als plötzlich zehn von ihnen
geradewegs aus der Sonne geflogen kamen< und so weiter und so weiter. Wenn
Sie...«


»Es
ist nicht komisch, Angel«, sagte Sam Forde wütend. »Red war unser Kamerad, vergiß das
ja nicht! — Und uns geht einfach der Sinn für Humor ab, um die Sache so zu
betrachten.«


»Mir
auch«, stimmte ich zu. »Und ich bin auch nicht gekommen, um an der Totenwache
teilzunehmen, sondern um Fragen zu stellen.«


»Holen
Sie sich einen Stuhl, Lieutenant«, sagte Angel leichthin. »Seien Sie Mitchs
Gast.« Ihre Augen hatten noch immer einen spöttischen Ausdruck, der zwischen
Ironie und Herausforderung lag. »Darf ich Ihnen etwas zu trinken geben?«


»Jetzt
nicht, danke«, sagte ich ernsthaft. »Ich bin etwas eigen, was die Gesellschaft,
in der ich trinke, anbetrifft.«


»Wir
auch«, knurrte MacGregor. »Ich würde mit einem
Mistkerl wie Ihnen nicht einmal trinken, wenn...«


»Halt
die Klappe, Stu!« sagte Kramer eisig. »Siehst du denn
nicht, daß der Lieutenant uns herausfordern will?«


»Um
Himmels willen!« sagte Sally Kramer müde. »Wollt ihr nicht einmal in eurem
Leben alle versuchen, euch wie Erwachsene zu benehmen — anstatt immer die zu
groß geratenen Halbwüchsigen zu spielen? Stellen Sie Ihre Fragen, Lieutenant,
und ich werde versuchen, sie anstelle dieser Ex-Helden zu beantworten, wenn sie
das nicht selber tun wollen.«


»Ich
wüßte gern einige Details über diese Lustbarkeit, die da heute
morgen organisiert wurde«, sagte ich zu ihr. »Findet so etwas öfter
statt?«


»Ich
habe es Ihnen doch heute morgen schon gesagt«, fuhr
mich Kramer an. »Es war eine Wiedersehensfeier — wir haben zusammen den
Weltkrieg mitgemacht und waren auch zusammen in Korea. Wir kommen gern zusammen
und fliegen ein bißchen — und trinken und unterhalten uns hinterher ausgiebig.
Ich wußte nicht, daß die Polizei dagegen etwas einzuwenden hat.«


»Wie
oft finden diese Zusammenkünfte statt?«


»Wann
immer uns danach zumute ist — oder war«, sagte er steif. »Das letztemal war es vor ungefähr zwei Monaten, glaube ich.«


»Und
das vorletztemal wieder vor zwei Monaten«, sagte
Sally Kramer mit derselben müden Stimme, »und das vorvorletztemal
einen Monat zuvor und das vorvor...«


»Ich
sage dir, halt den Mund!« brach Kramer los.


»Waren
gestern nacht alle Anwesenden hier? Oder sind Ihre
Gäste erst heute früh angekommen?« fragte ich.


»Sie
kamen alle gestern nachmittag an«, sagte Sally
Kramer, »und blieben über Nacht. Es gab gestern noch eine Party, die bis heute
in die ersten Morgenstunden dauerte, wie Sie sich vorstellen können.«


»War
das Unternehmen gestern abend schon geplant, oder
kamen Sie erst heute früh zu diesem Entschluß?«


»Wir
wußten, daß wir heute morgen fliegen würden«, sagte
Sam Forde ungeduldig. »Das war ja immer der
eigentliche Anlaß zu diesen Wiedersehensfeiern.«


»Wie
steht es mit den Einzelheiten?« bohrte ich nach. »Wurden sie schon gestern abend besprochen?«


Forde zuckte gereizt die Schultern. »Natürlich! — Was
sonst?«


»Augenblick
mal«, knurrte Kramer. »Ich weiß, worauf der Lieutenant abzielt. Sicher, die
Einzelheiten wurden gestern abend besprochen. Wir
haben immer Wettbewerbe abgehalten — einen Kunstflugwettbewerb, dessen Gewinner
jeweils durch offene Abstimmung ermittelt wurde. Die Einzelheiten waren also
genau festgelegt, Lieutenant. Jedem einzelnen standen dreißig Minuten in der
Luft zur Verfügung — nicht mehr und nicht weniger.«


»Und
die Reihenfolge der Flüge?«


»Natürlich.«
Sein rechtes Augenlid zuckte plötzlich. »Auch die war festgelegt. Zuerst Stu, dann ich, dann Red, und Sam
war der letzte. Wir haben es gestern abend ausgelost,
wie wir das immer getan haben.«


»Wie
groß war die Zeitspanne zwischen den einzelnen Flügen?«


»Gerade
so lang, wie für Pilotenwechsel erforderlich war«, sagte Kramer mit Festigkeit.


»Wenn
also jemand beschlossen hatte, Sie durch das Verstecken einer Zeitbombe im
Rumpf des Flugzeugs um die Ecke zu bringen«, sagte ich gelassen, »so konnte es
kein Problem für ihn sein, einen Zeitpunkt festzulegen, an dem Sie mit
Sicherheit die Maschine fliegen würden?«


»Vermutlich
nicht«, flüsterte Kramer leise. »Sie glauben also, es hat sich um eine
Zeitbombe gehandelt?«


»Die
Fachleute glauben das«, sagte ich.


»Und
es besteht kein Zweifel darüber, daß sie für mich bestimmt war und nicht für Red?« Er keuchte fast.


»Ich
wüßte nicht, wie es anders möglich sein sollte«, sagte ich sachlich. »Wer
konnte wissen, daß ich zu dieser Zeit eintreffen würde und Sie sich mit mir in
eine Auseinandersetzung wegen MacGregors
akrobatischem kleinen Spaß auf der Straße einlassen würden? Wer konnte mit
Sicherheit wissen, daß Hoffner ungeduldig werden und
statt Ihrer mit der Maschine fliegen würde?«


»All
das habe ich mir auch überlegt«, sagte er. »Aber wer könnte mich so hassen, daß
er mich ermorden will?«


»Eine
gute Frage«, sagte ich zustimmend. »Und darauf wollte ich hinaus. Haben Sie da
gar keine Vorstellungen?«


Kramer
schüttelte voll Hoffnungslosigkeit den Kopf. »Nicht die geringste«, sagte er
schwerfällig. »Es ist wie ein Albtraum, und ich habe immer das Gefühl, ich
müßte jeden Augenblick aufwachen.«


»Wer
immer die Bombe in die Maschine gelegt hat, verfügt wahrscheinlich
gleichermaßen über eine gewisse Vertrautheit mit Flugzeugen wie mit
Sprengstoff«, sagte ich. »Mir scheint, die Leute, die dafür am ehesten in Frage
kommen, sind ehemalige Flieger.«


»Wollen
Sie damit behaupten, daß entweder Sam oder ich Red
umgebracht haben?« bellte MacGregor zornig. »Ich
werde Ihnen sämtliche Zähne in Ihrem dreckigen verlogenen Maul einschlagen!«


Er
stieß in wilder Aufwallung seinen Stuhl zurück, taumelte hoch, ging schnell ein
paar Schritte und blieb dann plötzlich stehen.


»Solch
einen gewaltigen Haufen Abfall wie Sie«, krächzte hinter mir Polniks Stimme, »könnte ich noch nicht mal auf die doppelte
Entfernung hin verfehlen.«


Ich
blickte über meine Schulter und sah die massive Hand des Sergeanten und in ihr
den 38er, dessen Lauf unverwandt auf MacGregor
gerichtet war. Das bullige Gesicht wechselte drei- oder viermal die Farbe, und
dann setzte sich MacGregor zögernd wieder in seinen
Stuhl.


»Wenn
Sie sich eine Zeitbombe besorgen wollten, so frage ich mich, wie Sie das
bewerkstelligen würden«, sagte ich ganz allgemein zu der Gruppe am Tisch.
»Würden Sie sie von jemandem anfertigen lassen? Würden Sie es selber tun? Wahrscheinlich
hätte jeder von Ihnen — zumindest die Männer — wenigstens eine schwache Ahnung,
wie man eine konstruiert — bei den Kenntnissen über Sprengstoffe, die Sie wohl
oder übel während des Krieges erworben haben müssen.«


Sally
Kramer erstarrte plötzlich und griff erneut nach dem Unterarm ihres Mannes.
»Mitch — das Museum!«


»Halt
den Mund!« Er schloß für ein paar Sekunden gequält die Augen. »Jedesmal, wenn du ihn aufmachst, Sally, trittst du prompt
ins Fettnäpfchen!«


»Das
Museum?« wiederholte ich.


»Woher
sonst sollte sie stammen?« Sally Kramer wandte sieh
mit blitzenden Augen zu ihrem Mann um. »Sei kein Idiot, Mitch! Daß das Museum
gerettet wird, ist nicht mehr wichtig, aber daß dein eigenes Leben gerettet
wird, ist wichtig! Jemand hat heute morgen versucht,
dich zu ermorden und hat dabei aus Versehen Red Hoffner umgebracht. Was soll den Betreffenden am nächsten
Versuch hindern, der vielleicht Erfolg hat, wenn man ihn nicht erwischt, bevor
er eine zweite Gelegenheit findet?«


»Das
Museum?« wiederholte ich diesmal lauter.


»Ja«,
brummte Kramer zögernd. »Wahrscheinlich hast du recht, Liebling.«


»Was
für ein Museum?« schrie ich.


»Mein
eigenes Kriegsmuseum«, knurrte Kramer. »Ich habe es im Keller unten, und bis
jetzt habe ich es als Privatangelegenheit behandelt.«


Die
Art, wie er davon erzählte, schuf eine unbehagliche Gedankenverbindung zu dem
ersten Eindruck, den ich von Cliff White, dem Mechaniker, gehabt hatte. Das
Ganze erinnerte an einen alten Gruselfilm, in dem sich das Ungeheuer immer in
Kellerräumen aufhält — ein Monstrum, das kreischt und herumsabbert und bei
jeder Bewegung ein unangenehmes schlurfendes Geräusch von sich gibt. Einen
Augenblick lang war ich versucht, den Vorgesetzten herauszukehren und Polnik hinunterzuschicken, um einen ersten Blick auf die
Sammlung zu werfen, aber dann fiel mir ein, daß der Sergeant, sofern das
Kriegsmuseum irgendeinen tödlichen Sprengstoff enthielt, sich unweigerlich
selber in die Luft sprengen würde.


»Dann
lassen Sie uns also einen Blick in den Keller werfen«, sagte ich abrupt zu
Kramer.


»Warum
auch nicht, Mitch?« sagte Sam Forde gehässig. »Dann
bekommt der Lieutenant wenigstens einmal einen Eindruck, wie es im Krieg
wirklich zugeht.«


»Sei
nicht so aggresiv, Sam«, sagte Angel mit belustigter
Stimme. »Der Lieutenant hat in seinem Privatkrieg mit Stu
gar nicht schlecht abgeschnitten, erinnerst du dich?«


»Er
stört mich nicht«, sagte ich und bedachte den Knirps mit einem wohlwollenden
Lächeln. »Mir ist klar, daß er einen gewissen Ausgleich dafür braucht, daß er
sich die ganze Zeit auf seinen Gehstummeln fortbewegen muß.« Ich folgte Kramer
zurück ins Haus, während Forde noch damit beschäftigt
war, sich eine passende Antwort einfallen zu lassen.


Wir
stiegen das halbe Dutzend Stufen hinab, die in das Kellergeschoß führten.
Kramer stieß die Tür auf, trat ein und knipste das Licht an. Ich konnte in dem
großen Raum kein zahmes Ungeheuer entdecken, aber es gab trotzdem eine Menge
Dinge, die sonst von Interesse für mich waren. Es handelte sich mehr um eine
private Waffenkammer als um ein Museum — eine Sammlung von Waffen, die von
einem 45er Colt bis zu einer Bazooka reichte und die groß genug war, um eine
Privatarmee auszurüsten.


»Was
soll das, zum Teufel?« Ich glotzte Kramer eine ganze Weile an. »Glauben Sie,
Sie werden den Weltkrieg Nummer drei allein auszufechten haben?«


Er
grinste ein wenig einfältig. »Das ist so eine Art Hobby von mir, Lieutenant«,
sagte er. »Es ist nichts als altes Geraffel, das ich
von überallher zusammengetragen habe.«


»Überallher,
stimmt«, knurrte ich. »Zum erstenmal begreife ich,
weshalb die UN-Truppen am achtunddreißigsten Breitengrad haltgemacht haben: Sie
haben ihre gesamte Ausrüstung abgestaubt.«


Ich
ging ein paar Schritte, blieb dann plötzlich stehen und nahm ein Gerand-Gewehr in die Hand.


»Sachte,
Lieutenant, sachte«, sagte Kramer schnell. »Es ist geladen.«


»Sie
erwarten wohl demnächst eine Invasion der Marsbewohner?« fragte ich kalt,
während ich das Gewehr wieder vorsichtig in das Wandgestell schob.


»Das
einzig Originelle an meinem Museum ist, daß es sich um lauter geladene Waffen
handelt«, brummte er.


Es
bedurfte einiger Zeit, um das, was er gerade gesagt hatte, zu verdauen. Während
ich mich in der gefährlichen Sammlung umsah, stellte ich mir vor, was geschehen
wäre, wenn ich spaßeshalber eine Handgranate scharf gemacht hätte. Ich öffnete
den Mund, um Kramer wieder anzufahren, überlegte es mir aber dann anders. Was
hatte es für einen Sinn, diesem niemals erwachsen gewordenen Burschen die
Gefahren seiner Sammlung klarzumachen? Er hatte genügend Waffen, um ein Dutzend
neugegründeter Mördersyndikate auszurüsten und hätte auch dann noch
ausreichende Bestände gehabt, um Pine City im
Handstreich zu nehmen.


»Schauen
Sie sich einmal gründlich um und sehen Sie nach, ob etwas fehlt«, sagte ich mit
erstickter Stimme.


»Gern«,
sagte er gleichgültig und schlenderte, beide Hände tief in den Hosentaschen
vergraben, gelassen auf das andere Ende des Kellerraumes zu.


Ich
zündete mir währenddessen eine Zigarette an und vertiefte mich in den Anblick
der Abart eines Bangalore-Torpedos — der für gewöhnlich aus einem Stück Gasrohr
bestand und mit Sprengstoff gefüllt in beiden Weltkriegen dazu benutzt wurde,
um Stacheldraht zu entfernen; dieser hier bestand statt des Rohrs aus einem Bambusschößling, Kurz darauf
schreckte mich ein scharfer Ausruf Kramers aus meiner Träumerei auf,


»Haben
Sie entdeckt, daß etwas fehlt?« fragte ich.


»Ja,
Lieutenant«, sagte er mit unterdrückter Stimme. »Eine von den S-zwei! Hier auf
dieser Bank müßten drei davon liegen und nun sind’s nur noch zwei.«


»S-zwei«,
wiederholte ich, »das ist doch eine Tretmine?«


»Stimmt.
Die alte >Daisy Cutter<.«


»Haben
Sie vielleicht die ganze Zeit über die Tür unverschlossen gelassen?« fuhr ich
ihn an.


»Natürlich.«
Er sah mich mit echter Überraschung an. »Warum nicht? Meistens sind nur Sally
und ich im Haus — die Köchin und das Mädchen würden nie im Leben hier
herunterkommen! Und Sally wird schon bei dem Anblick eines Luftgewehrs
ohnmächtig.«


»Wie
steht es mit Ihren Fliegerkollegen — und Ihrem Mechaniker? Verabscheuen die den
Anblick von Waffen ebenso?«


Kramer
errötete. »Na schön, vielleicht war es ein bißchen dumm von mir.«


»In
gewisser Weise, Freund«, sagte ich erregt, »muß ich Sie bewundern. Sie waren
nicht nur ein bißchen dumm, Sie waren so phantastisch idiotisch, daß es auf
eine gewisse verrückte Art schon so etwas wie eine großartige Leistung ist.«


»Aber
wer auch die S-zwei gestohlen haben mag, er muß sie noch immer mit einem
Zeitzünder versehen haben, Nicht wahr?« sagte er
protestierend.


»Stimmt«,
bestätigte ich. »Jeder, der Bescheid wußte, brauchte dazu nur einen alten
Wecker und etwas Draht. An den Sprengstoff zu gelangen war das schwierigste,
aber Sie haben es ihm, weiß der Himmel, erleichtert.«


Sein
Gesicht wurde noch roter. »Aber woher, zum Teufel, sollte ich wissen, daß
irgendein Irrer plötzlich den Plan faßt, mich umzubringen?«


»Wenn es
ein Irrer ist«, brummte ich. »Fehlt außer der Tretmine noch etwas?«


»Nein«,
sagte er, entschieden den Kopf schüttelnd. »Was sollte der Betreffende auch
sonst noch gebraucht haben?«


»Nachdem
er beim erstenmal den Falschen umgebracht hatte«,
fuhr ich ihn an, »dachte ich, daß er vielleicht wieder zurückgekommen sei, um
sich das Notwendige für einen zweiten Versuch zu besorgen.«


Die
Farbe wich aus seinem Gesicht, während er diesen Gedanken langsam verdaute.
»Hm«, murmelte er schwach, »daran habe ich gar nicht gedacht. Vielleicht sollte
ich noch mal nachsehen, was?«


»Ein
großartiger Gedanke,«


Langsam
verflossen weitere zehn Minuten, während er sorgfältig das gesamte Museum Stück
für Stück betrachtete. Schließlich war er befriedigt, und ein Ausdruck größter
Erleichterung zeigte sich auf seinem Gesicht. »Nein, Sir«, sagte er, »die
S-zwei ist das einzige, was fehlt.«


»Dann
können wir also wieder zu den anderen zurückgehen«, sagte ich. »Haben Sie einen
Schlüssel für diese Tür?«


»Klar.«
Er zog einen eindrucksvoll wirkenden Schlüsselbund aus der Tasche, suchte einen
Schlüssel heraus und nahm ihn vom Ring. »Das ist er.«


»Danke.«
Ich nahm ihm den Schlüssel weg. »Von nun an ist diese Tür verschlossen und
bleibt es auch.«


»Sie
werden mir also die Sammlung nicht wegnehmen?« sagte er hoffnungsvoll.


»Das
soll wohl ein Witz sein?« sagte ich ärgerlich. »Das bleibt nur so lange hier,
bis ich die Sprengstoffgruppe hierhergebracht habe, damit das ganze Zeug vorher
entschärft und dann weggebracht wird. Wenn sie für jede einzelne Waffe, die Sie
hier haben, ein Strafverfahren in Betracht ziehen, so glaube ich nicht, daß Sie
vor dem einundzwanzigsten Jahrhundert aus dem Gefängnis entlassen werden,
Kramer.«


Nachdem
ich sorgfältig die Tür zum Keller verschlossen hatte, gingen wir wieder durchs
Haus zurück auf die Terrasse. Die Gruppe um den runden Tisch blickte erwartungsvoll
auf, als wir uns näherten.


»Stammte
es aus dem Museum?« fragte Sally Kramer mit gepreßter
Stimme.


»Ja.«
Kramer nickte. »Du hast recht gehabt, wie gewöhnlich, Liebling. Eine der
Tretminen fehlt.«


»Eine
S-zwei?« Forde gab einen leisen Pfiff von sich. »Kein
Wunder, daß das Ding einen solchen Spektakel gemacht hat.«


»Muß
das sein?« fuhr ihn Sally Kramer an und schloß eine Sekunde lang wie im Schmerz
die Augen.


»Was
hält der geniale Lieutenant also nun von der Sache?« sagte MacGregor
mit verschwommener Stimme. »Haben Sie ’n paar Fingerabdrücke rumliegen sehen?«


»Ich
habe noch nicht nachgesehen«, sagte ich höflich. »Aber bis jetzt scheinen wir
auch ohne Fingerabdrücke recht gut weiterzukommen. Interessiert es Sie, was wir
bis jetzt wissen? Der Mörder muß jemand gewesen sein, der die Reihenfolge des
Fliegens, die Sie gestern nacht untereinander
festgelegt haben, kannte, und es muß jemand gewesen sein, der das Museum
gesehen hat und außerdem über genügend Erfahrung verfügte, um aus dieser
Tretmine eine Zeitbombe zu basteln. Außerdem muß es jemand gewesen sein, der
guten Grund hatte, Mitch Kramer umzubringen.«


MacGregor starrte mich verdrossen an und zuckte dann die
massiven Schultern. »Woher, zum Teufel, soll ich davon etwas wissen?«


»Sie
müssen doch so etwas wie ein Gehirn haben«, sagte ich mit freundlicher Stimme.
»Nicht allzuviel, das gebe ich zu, aber irgend etwas muß doch in Ihrem Kürbis drin sein. Also
denken Sie mal scharf nach. Wen kennen Sie, auf den dies alles zutrifft — außer
Ihnen selber, mein Junge?«


»Kipp
nicht aus den Pantinen, Stu, Süßer«, sagte Angel
schnell mit warnender Stimme. »Der Lieutenant hat da nicht unrecht — der
einfachste Weg, zu beweisen, daß du die Bombe nicht in die Maschine gelegt
hast, ist, ihm zu helfen, herauszufinden, wer es getan hat.«


»Okay«,
knurrte Sam Forde, bevor sein bulliger Freund
Gelegenheit gefunden hatte, sich mit dem Grundproblem auseinanderzusetzen.
»Lassen Sie uns die Sache einmal von Ihrem Standpunkt aus ansehen, Lieutenant.
Da sind erstens Stu MacGregor,
und zweitens ich. Cliff White ist ein weiterer maßgeblicher Verdächtiger —
meiner Ansicht nach sogar sehr maßgeblich. Er hat dir die Sache mit seinem Bein
nie vergeben, Mitch!«


»Deine
Phantasie läuft Amok, Sam«, sagte Kramer brüsk. »Cliff ist ein liebenswerter
Junge.« Seine Stimme klang nicht, als ob er das im Ernst glaubte.


»Es
ist mir zuwider, davon sprechen zu müssen«, sagte Angel leichthin, »aber wenn
ihr mit mir darin übereinstimmt, daß jemand, der ernsthaft daran interessiert
ist, Mitch um die Ecke zu bringen, auch daran interessiert sein wird, sich
etwas näher mit Sprengstoff zu befassen — dann müssen wir Frauen ebenfalls in
die Reihe der Verdächtigen aufgenommen werden.«


Sally
Kramer starrte sie kalt an. »Du hast wohl deinen von Sex umnebelten Verstand
verloren?« sagte sie eisig.


»Liebling«,
sagte Angel und lächelte sie süß an, »wir stehen an der Spitze der Liste der
Verdächtigen. Wir kannten die Reihenfolge, in der die Jungens am nächsten
Morgen fliegen würden, und ganz sicher wußten wir alle beide über das Museum
und die Ausstellungsstücke darin Bescheid.«


»Jeder
kommt in Betracht«, sagte ich bedrückt. »Nun haben wir schon fünf Verdächtige.
Noch jemand?«


Die
Anwesenden blieben ungefähr zehn Sekunden lang in verdrossenem Schweigen
sitzen, bis ich es versuchsweise mit der Lieblingstheorie des Sheriffs
probierte. »Haben Sie nicht jemanden vergessen?« fragte ich sanft. »Wie wär’s
mit Philipp Irving?«


»Irving?«
Kramer blickte mich verdutzt an. »Wieso der?«


»Er
war heute vormittag hier«, erinnerte ich ihn. »Soviel
ich gehört habe, ging er erst eine Stunde bevor Sie alle zu fliegen anfingen
weg.«


Sie
blickten einander eine Weile verblüfft an, als ob ich ihnen eine plötzliche
Lösung des Problems beschert hätte.


»Hm«,
sagte MacGregor heiser. »Das stimmt. Und er war auch
hier, als wir gestern nacht die Reihenfolge des
Fliegens festgelegt haben.«


»Er
war hier?« wiederholte ich interessiert.


»Sicher.«
Kramer nickte. »Er blieb sogar über Nacht hier. Er wollte sich geschäftlich mit
mir unterhalten, aber wir kamen nicht dazu. Aber Irving sollte den Zeitzünder
an der S-zwei angebracht haben?« Er schüttelte langsam den Kopf. »Der Gedanke
ist einfach lächerlich. Er ist genau der Typ des Burschen, der, wenn er sich
beim Rasieren schneidet, aus schierem Entsetzen in Ohnmacht fällt.«


»Übertreibe
nicht, Mitch«, sagte seine Frau kalt. »Ich gebe zu, daß Philipp nicht aus dem
Holz geschnitzt ist, aus dem Helden gemacht werden.« In der Betonung des Wortes
»Helden« lag deutliche Ironie. »Aber er ist kein nervöser Typ.«


»Nur
soweit es rothaarige Frauen betrifft«, schnurrte Angel.


Sally
Kramers Kopf fuhr zu dem blonden Mädchen herum, als ob ein Puppenspieler
plötzlich scharf an den Fäden, die die Marionetten bewegten, gezogen hätte.
»Was willst du mit dieser Bemerkung andeuten?« sagte sie heiser.


»Liebling
—«, Angel zuckte die graziösen Schultern, »ich dachte nur an gestern abend, als die Jungens gegen Mitternacht einen
Blindflug machten und ich hinausging, um etwas frische Luft zu schöpfen. Du und
Irving, ihr wart draußen im Dunkeln voneinander so in Anspruch genommen, daß es
mir direkt widerstrebte, euch zu stören. Aber Irvings Stimme kam mir recht
nervös vor, während er sich die ganze Zeit über Sorge machte, daß Mitch auf die
Terrasse kommen und euch da finden könnte. Ich hätte ihm diese Sorgen ersparen
können — in diesem Augenblick war Mitch nicht in der Lage, irgendwohin zu
kommen, jedenfalls nicht ohne fremde Hilfe —, aber ich dachte, es wäre euch
nicht recht gewesen, wenn ich diese lauschige Szene unterbrochen hätte.«


Den
Bruchteil einer Sekunde später redeten alle durcheinander.


»Du
dreckiges, verlogenes kleines...«, kreischte Sally Kramer.


»Was,
zum Teufel, hat das eigentlich heißen sollen?« sagte Kramer schwerfällig.


»Angel«,
bellte MacGregor, »warum kannst du niemals deinen
großen Mund halten — ?«


»Oh,
Mann«, sagte Forde an die Allgemeinheit gerichtet.


»Da
kommt der Dreck — tonnenweise — und heute ganz besonders billig.«


Die
Tür zur Terrasse öffnete sich mit gedehntem, ächzendem Quietschen; und alle
hörten auf zu reden, genauso plötzlich, wie sie angefangen hatten. Die Stille
bildete einen nahezu qualvollen Kontrast zu dem wilden Geschrei zuvor.


Cliff
White trat auf den Terrazzoboden heraus. Er schleppte, während er an Polnik vorbei auf mich zuging, sein Bein hörbar nach.


»Lieutenant«,
sagte er mit barscher, monotoner Stimme, »da sind zwei Dinge, von denen ich
glaube, daß Sie sie wissen sollten.«


»Was
zum Beispiel?« fragte ich vorsichtig.


»Zum
Beispiel, daß ich gestern nacht gegen zwei Uhr nicht
schlafen konnte, wegen dem Krach, den sie hier machten«, sagte er, den Blick
unentwegt auf mein Gesicht gerichtet und der anderen, die ihn eindringlich
beobachteten, nicht achtend.


»Ich
beschloß also, ein bißchen frische Luft zu schnappen«, fuhr er mit derselben
monotonen Stimme fort, »und als ich eben hinaustrat, sah ich zwei Leute aus dem
Schuppen treten — einen Mann und eine Frau —, und heute
morgen fand ich dies hier auf dem Boden des Schuppens.«


White
händigte mir eine kleine goldene Brosche in der Form einer fliegenden Gans aus.
Ich bewegte sie ein paarmal in meiner Handfläche hin und her und spürte, daß
die Bosheit in seinen Augen nicht gegen mich persönlich gerichtet war.


»Warum
haben Sie mir das nicht vorher erzählt, Cliff?« fragte ich ihn. »Ich meine vor
einer Stunde, als ich ankam und wir uns draußen unterhielten?«


»Da
dachte ich, ich könnte mir’s sparen«, sagte er
einfach. »Wenn Sie sich als der übliche lausige Polyp herausgestellt hätten,
der auf mir herumhackt, weil man den kleinen Fischen immer alles am leichtesten
in die Schuhe schieben kann — dann hätten Sie später schön dumm aus der Wäsche
geschaut, wenn Sie mir zugesetzt hätten und mir auf die Pelle gerückt wären.
Verstehen Sie?«


»Was
hat Sie bewogen, Ihre Ansicht zu ändern?«


Er
zuckte gemessen die Schultern. »Sie sind mir nicht sofort auf die Pelle
gerückt, wie ich erwartet hatte. Deshalb habe ich gedacht, ich schulde Ihnen
vielleicht was, Lieutenant. Nicht viel — aber ein bißchen was.«


»Haben
Sie den Mann und die Frau erkannt?«


»Es
war zu dunkel.« Er schüttelte langsam den Kopf. »Ich habe nur ihre Umrisse
gesehen, mehr nicht.«


Ich
warf die goldene Gans auf den niedrigen runden Tisch, und die anderen starrten
sie verdutzt an, als erwarteten sie demnächst eine formelle Anklage.


»Erkennt
jemand das Ding?« fragte ich.


»Na
sicher«, sagte Angel mit kehliger Stimme. »Es gehört
mir. Die Jungens mit ihrem einmaligen, aber fragwürdigen Sinn für Humor haben
es mir vor ein paar Wochen geschenkt — sie sagten, damit würde ich das
erlangen, was Engelflügeln am nächsten käme.«


»Wie
kommt es, daß Cliff es heute morgen auf dem Boden des
Flugzeugschuppens gefunden hat?« fragte ich.


»Weil
ich es vermutlich gestern nacht dort verloren habe«,
sagte sie gleichmütig.


»Sie
waren also die weibliche Hälfte des Paares, das er gegen zwei Uhr heute morgen aus dem Schuppen herauskommen sah?«


»Stimmt.«
Sie lächelte mich frech an. »Aber regen Sie sich nicht auf, Lieutenant. Ich
habe ein perfektes Alibi.«


»Zum
Beispiel?«


»Zum
Beispiel, daß ich den Schuppen mit dem erwählten Opfer gemeinsam besucht habe
und wir die ganze Zeit über — nun — sehr nahe beisammen waren und es deshalb
ganz ausgeschlossen ist, daß ich die kleine Bombe in die Maschine gelegt habe.«


Kramers
Gesicht bekam einen Stich ins Grünliche, und er wünschte sich offensichtlich,
er wäre, wo der Pfeffer wächst oder selbst im Jenseits — überall, nur nicht
hier neben seiner Frau sitzend. Sally Kramers Gesicht bildete mit seinem
gelblichen Schimmer einen scharfen Kontrast, während sie mit mörderischen Augen
zu der unbekümmerten Angel hinüberstarrte.


»Wie
steht’s damit?« sagte ich zu Kramer. »Stimmt das?«


»Sicher,
vermutlich«, murmelte er mit unsicherer Stimme. »Es war gar nichts dabei, wir
wollten bloß ein bißchen frische Luft schnappen, wissen Sie. Nur einen Blick
auf die Maschine werfen, mehr nicht. Wir waren gar nicht so lange im Schuppen,
höchstens —«


» —
eine halbe Stunde?« warf Angel mit gespielt unschuldiger Stimme dazwischen.


Das
reichte Sally Kramer. Sie sprang blitzschnell auf, beugte sich über den Tisch
und beschrieb mit ihrem rechten Arm einen weiten Bogen. Es gab einen Laut wie
den sprichwörtlichen Pistolenschuß, als ihre
Handfläche mit Angels Wange in Berührung kam.


»Du
billiges, falsches kleines Flittchen!« schrie Sally Kramer hysterisch. »Scher
dich, zum Teufel, aus meinem Haus fort und laß deine dreckige Visage ja nie
mehr...«


»Sachte,
sachte!« schrie Kramer peinlich berührt, packte seine Frau bei den Schultern
und zwang sie, sich wieder in ihren Stuhl zu setzen. »Was fällt dir denn ein?«
fuhr er sie an. »Bist du übergeschnappt oder sonstwas?«


»Sonstwas«, sagte Angel mit kalter, gelassener Stimme.


Cliff
White räusperte sich laut. »Brauchen Sie mich hier noch, Lieutenant?«


»Nein,
im Augenblick nicht«, sagte ich geistesabwesend. »Und danke für Ihre
Information, Cliff.«


»Ich
dachte, Sie sollten das wissen«, sagte er hölzern. Eine Sekunde lang blickte er
mit einem Ausdruck reiner Bosheit auf Kramer. Dann wandte er sich ab, hinkte,
den linken Fuß nachschleppend, über die Terrasse und verschwand im Haus.


Angel
rieb sich sanft die eine Seite ihres Gesichts, wo noch immer Sally Kramers
Fingerabdrücke sichtbar waren. »Irgendwie ist der Frohsinn dieser Party abhanden gekommen«, sagte sie mit ruhiger Stimme. »Ich
glaube, ich möchte jetzt von dir heimgebracht werden, Stu.«


»Sicher«,
sagte MacGregor mit einem verwirrten Ausdruck auf dem
Gesicht. »Das ist vielleicht das beste.«


»Ganz
gewiß ist es das beste!« zischte ihn Sally Kramer an. »Nimm dieses billige…«


»Halt
deinen dummen Mund!« sagte ihr Mann mit plötzlicher und brutaler Sachlichkeit.
»Setz dich wieder, Stu, du gehst nirgendwohin. Wir
wollten zum Andenken an einen alten Kumpel einen heben, der, verdammt noch mal,
einer der großartigsten Piloten war, die’s je gab. — Stimmt’s?«


»Ja,
schon«, sagte MacGregor unsicher. »Aber ich möchte
nicht...«


»Nichts
da!« fuhr ihn Kramer an. »Du bleibst da.«


MacGregor ließ sich in seinen Stuhl zurückfallen. Sein
gedunsenes Gesicht war hellkarmesinrot, und er blickte starr in den Himmel.


»Stu?« Angels Brauen hoben sich leicht. »Bringst du mich
nach Hause oder nicht?«


»Zum
Teufel!« erwiderte er unglücklich. »Tut mir leid, Angel, aber wie Mitch eben
gesagt hat, handelt es sich hier um eine Art Totenfeier und ich kann nicht
einfach weggehen, während wir im Andenken —«


» —
an einen alten Kameraden einen heben«, beendete sie den Satz. »Meine
Schwierigkeiten bestehen nur darin, daß die Frau eines anderen alten Kameraden
nicht möchte, daß ich hierbleibe und an der Totenfeier für diesen alten
Kameraden teilnehme. Also, bring mich nach Hause, alter Kamerad — und zwar
jetzt gleich!«


»Tut
mir leid, Angel«, murmelte MacGregor. »Es geht
nicht.«


Sie
zuckte anmutig die Schultern, schob dann ihren Stuhl zurück und stand mit einer
geschmeidigen Bewegung auf. »Dann werde ich also zu Fuß gehen«, sagte sie, »es
ist immer gut, wenn man weiß, woran man ist.«


»Ich
wollte ohnehin gehen«, sagte ich höflich. »Ich nehme Sie gern mit zur Stadt,
Angel.«


»Oh!«
In ihren dunkelblauen Augen spiegelte sich für eine Sekunde ihre Überraschung.
»Das ist ja was ganz Neues. Ich habe Ihnen eine Menge zugetraut, Lieutenant,
aber für einen Gentleman hätte ich Sie nie gehalten.«


»Sie
sind mit Ihren Ermittlungen bereits am Ende, Lieutenant?« Fordes
Stimme hatte einen vor Bosheit förmlich knisternden Unterton. »Sie haben mich
direkt reingelegt, Ich dachte, Sie wären mitten im besten Schwung, eine Reihe
peinlicher Fragen zu stellen.«


»Ich
störe ungern bei Totenfeiern«, sagte ich obenhin. »Und ich habe bereits
ausreichend viel interessante Auskünfte bekommen, um mich bis morgen früh damit
zu beschäftigen.«


Ich
drehte ihm den Rücken zu, begegnete Polniks
vorwurfsvollem Blick und wich ihm sorgfältig aus. »Ich möchte, daß Sie
hierbleiben, Sergeant«, sagte ich forsch. »Rufen Sie im Büro des Sheriffs an
und bitten Sie darum, später abgelöst zu werden — aber ich möchte, daß jemand
die ganze Zeit über hier ist. Meiner Ansicht nach droht Mr. Kramer noch immer
Gefahr.«


»Vor
allem von seiten seiner alten Dame«, murmelte Polnik wütend.


»Es
verläßt auch sonst niemand das Haus«, sagte ich.


Ein
Ausruf MacGregors bewog mich, mich wieder umzudrehen.


»Was,
zum Teufel, meinen Sie damit — niemand verläßt das Haus?« sagte er laut.


»Nachdem
Sie gestern nacht hiergeblieben sind, können Sie ebensogut auch heute nacht
hierbleiben«, sagte ich geduldig. »Wenn Ihnen das nicht paßt, können Sie auch
mit mir in die Stadt kommen und sich die Nacht über als maßgeblichen Zeugen
festnehmen lassen.«


Er
maulte etwas vor sich hin, und ich hielt es für besser, die Gedanken, denen er
damit Ausdruck verlieh, nicht von seinen Lippen abzulesen. Dann ließ er sich
wieder in seinen Stuhl fallen.


»Niemand
darf weg — außer Angel«, schaubte Forde.


»Und
sie steht unter meiner Obhut«, sagte ich freundlich. »Sie sind bereit, Angel?«


»Durchaus,
Lieutenant«, sagte sie. »Ich habe sogar nicht einmal mehr genügend Zeit, um
mich bei meiner Gastgeberin für die reizende Einladung zu bedanken.«


»Mach
dir keine Sorgen deshalb — mach bloß, daß du rauskommst!« zischte Sally Kramer.
»Es wird wesentlich reinere Luft hier herrschen, wenn du weg bist.«


»Das
wird einen bezaubernden Kontrast zu deinem Mundwerk abgeben, Liebling«, sagte
Angel freundlich. »Kommen Sie, Lieutenant?«
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Das weizenblonde Mädchen sagte während der Rückfahrt zur Stadt sehr wenig.
Ich drang nicht darauf, eine Unterhaltung in Gang zu bringen, denn ich wußte,
daß dazu noch viel Zeit sein würde. Und welcher Ort war dafür geeigneter als
ihre Wohnung? — Sofern sie eine hatte. Ich hoffte inbrünstig, sie würde nicht
mit ihrer lieben, alten, weißhaarigen Mutter zusammen in einer Ferienkolonie
für Autofahrer wohnen. Nach einem weiteren Blick auf ihr herausforderndes
Profil überlegte ich, daß ein derartiges Zusammenleben unmöglich war — keine
Mutter hätte diese Konkurrenz ertragen.


»Haben
Sie schon etwas gegessen, Lieutenant?« fragte sie plötzlich, als wir die
Stadtgrenze erreicht hatten.


»Seit
dem Lunch nicht mehr.«


»Ich
auch nicht«, sagte sie in beiläufigem Ton. »Kommen Sie doch mit in meine
Wohnung hinauf, und ich brate uns ein bißchen Schinken mit Ei oder so was.«


»Großartig!«
sagte ich beglückt. »Ich möchte gar nicht die ganze Zeit über den Polypen
spielen. Aber — Angel? Sie müssen doch irgendwie einen richtigen Namen
haben, und ich muß ihn im Bericht anführen.«


»Sie
haben aber auch gar kein Zartgefühl, Lieutenant«, sagte sie mit resignierter
Stimme. »Ich bin Amy Krater getauft worden, und wenn Sie das für romantisch
halten, dann haben Sie einen Dachschaden, aber einen ganz beachtlichen.«


»Amy
Krater für den Bericht«, sagte ich hastig, »und Angel für meinen persönlichen
Gebrauch. Es paßt gut zu Al, nicht wahr?«


»Al
Wheeler?« Wieder lag in ihrer Stimme dieser heisere, spöttische Unterton. »Sie
meinen, wir werden es uns recht gemütlich miteinander machen, Lieutenant, wie?
Ich würde an Ihrer Stelle den Glauben an Schinken mit Ei nicht so einfach ins
Reich der Phantasie hineinmanövrieren, Al.«


»Wieso
— tue ich das?« sagte ich, völlig erfolglos die beleidigte Unschuld spielend.


Eine
Viertelstunde später parkte ich den Healey vor ihrem Appartementhaus, das einst
bessere Tage gesehen und einen Haufen noch schlechtere vor sich hatte. Die
Gegend gehörte zu der Sorte, für die man Geld braucht, um dort zu wohnen, aber
auch wiederum nicht übermäßig viel; und wenn man auf einen grünen Zweig
gekommen war, so zog man schnellstens aus. Die Wohnung selbst lag im zweiten
Stock, der nur über die Treppe zu erreichen war. Und als wir eintraten, stellte
ich fest, daß das Mobiliar genau einer möblierten Wohnung entsprach — man hatte
die Möglichkeit, sich zu setzen und so weiter, aber die Atmosphäre war
eindeutig negativ. Irgendwie war ich enttäuscht, ich hatte mir von Angel etwas
Exotischeres erwartet, vielleicht ein Tigerfell oder so etwas.


»Ich
bezeichne das hier als mein Zuhause«, sagte sie freundlich, während sie die
Wohnungstür hinter sich schloß. »Es ist eine miese Bude, aber die Miete ist
annehmbar, und was kann ein armes, schwer arbeitendes Mädchen mehr verlangen?«


»Sie
— arbeiten?« fragte ich ungläubig.


»Klingt
das so seltsam?« Sie hob die Brauen. »Ich bin Fotomodell.«


»Ich
dachte immer, die wissen vor Geld nicht wohin — nichts als Dachgartenwohnungen
und Nerzmäntel.«


»Das
ist vielleicht in New York und Beverley Hills möglich«, sagte sie gleichmütig,
»aber nicht in Pine City, mein Freund. Ich gehöre zu
den Mannequins, die die Unaussprechlichen vorführen.«


»Unterwäsche?«
sagte ich, schnell begreifend.


»Büstenhalter,
Höschen, Korsagen, Slips — Sie haben es ausgesprochen.« Ihre Augen funkelten,
während sie eine graziöse Drehung vor mir beschrieb. »Ich habe nämlich die
richtige Figur dafür, Al. Oder ist Ihnen das noch nicht aufgefallen?«


»Es
ist mir aufgefallen«, sagte ich heiser.


»Es
gilt als nicht ganz seriös«, fuhr sie fort, »aber es zahlt sich aus.« Sie
kramte in ihrer Handtasche nach einem Päckchen Zigaretten, zog eine heraus und
zündete sie sich an. »Ich habe Wodka und Scotch. Was möchten Sie?«


»Scotch
auf Eis, ein bißchen Soda, danke«, sagte ich. »Soll ich die Drinks
zurechtmachen?«


»Großartig!«
sagte sie. »Ich trinke Wodka auf Eis.« Dann verschwand sie in die Küche und
kehrte ein paar Sekunden später mit Soda und Eis zurück.


Ich
füllte die Gläser, gab ihr ihren Wodka und ließ mich dann vorsichtig auf die
etwas nervös dreinblickende Couch nieder, die sicher nur deshalb durchhing,
weil sie einen Minderwertigkeitskomplex aus der Zeit übrigbehalten hatte, als
sie bei einem Psychoanalytiker Dienst getan hatte — das hoffte ich jedenfalls.
Angel setzte sich mir gegenüber in einen abgewetzten Sessel und betrachtete
mich mit einem bewußt ausdruckslosen Blick in ihren dunkelblauen Augen.


»Ich
bin überzeugt, daß Sie ein perfekter Gentleman sind, Al«, sagte sie leichthin,
»aber daß Sie mich aus Sally Kramers Klauen gerettet haben, war keine reine
Donquichotterie —. Stimmt’s? Ich wette, Sie dachten, das würde eine gute
Gelegenheit abgeben, mir einen Haufen Fragen zu stellen.«


»Vorübergehend
dachte ich, es wäre eine gute Gelegenheit«, sagte ich bedrückt. »Aber dann
haben Sie meine Phantasievorstellungen im Keim erstickt, und nun sind
vermutlich Fragen das einzige, was übriggeblieben ist.«


»Zusammen
mit Schinken und Ei«, sagte sie und lächelte. »Vielleicht sollten wir als erstes essen? Sie
können sich hier amüsieren und zu Tode trinken, während ich in der Küche
arbeite.«


In unwahrscheinlich kurzer Zeit
hatte sie den Schinken und die Eier zu einem Omelett von gewaltiger Größe
verarbeitet, das, sofern es kein Phantasiegebilde war, keiner Raketenabschußbasis bedurfte, um aus der Welt geschafft zu
werden. Als wir mit dem Essen fertig waren, füllte ich erneut unsere Gläser und
trug sie hoffnungsvoll in Richtung der Couch. Angel nahm mir ihr Glas geschickt
aus der Hand, während ich an ihrem Sessel vorüberging, und lächelte mich süß
an.


»Das war ein hübscher Versuch,
Herzblättchen«, sagte sie nachsichtig, »aber Sie konzentrieren sich besser auf
Ihre Arbeit. Männer — sowohl individuell als auch im Kollektiv betrachtet —
stehen bei mir im Augenblick nicht sehr hoch im Kurs.«


Ich ließ mich mit vollem
Gewicht auf die unberechenbare Federung der Couch nieder und gab im Hinblick
auf die verpaßten Möglichkeiten einen tiefen Seufzer
von mir — während ich Angels herausforderndes Gesicht und die von dem
golddurchwirkten Pullover eng umschlossenen Konturen ihrer vollen Brust
betrachtete. Dann versuchte ich, meine Gedanken von Phantasievorstellungen ab
und auf Tatsachen zu lenken.


»Wenn Sie keine Fragen zu
stellen haben, Al«, sagte sie schließlich, »können wir hier eine Totenfeier
abhalten, wie sie es draußen in Mitch Kramers Haus tun — und ich wette, im
Augenblick hat sie sich dort zu einer echten Orgie entwickelt.«


»Was ist bloß mit diesen
Burschen los?« sagte ich, mich mehr laut wundernd als eigentlich eine Frage
stellend. »Hat denn denen niemals jemand gesagt, daß der Krieg vorüber ist?
Selbst Korea liegt über zehn Jahre zurück.«


»Die Trommeln, sie dröhnen, die
Zimbeln, sie klingen«, zitierte sie, »aber die Träume, sie schwinden dahin.«


»Wie bitte?« brummte ich.


»Das ist alles, was sie noch
haben — die Träume vom Ruhm. Begreifen Sie das nicht?« fragte sie ungeduldig.
»Es hat eine Zeit gegeben, als sie alle gut aussehende junge Männer waren, die
mit Orden übersäte Uniformen trugen. Die himmelstürmenden Heroen, Göttern
gleich. Das Leben war ein einziges Freudenfest, und sie genossen jeden
Augenblick davon. Und was haben sie jetzt?« In ihren Augen lag ein beinahe
mitleidiger Ausdruck, während sie ein paar Sekunden innehielt. Dann zuckte sie
leicht die Schultern. »Mit jedem Jahr, das vorübergeht, werden die Träume ein
wenig blasser«, fuhr sie mit weicher Stimme fort. »Sie werden alle ein wenig
älter, ein wenig dicker, vielleicht ein wenig kahler auf dem Kopf. Es hat eine
Zeit gegeben, als sie die Möglichkeit eines plötzlichen und unerfreulichen
Todes als berufsmäßig bedingten Zufall in Betracht zogen; aber nun haben sie
einer viel unerfreulicheren Tatsache ins Auge zu sehen, etwas, worauf sie ihr
Training nie vorbereitet hat: der langsam kriechende Tod des heranrückenden
Alters, dem wir alle ins Auge sehen müssen. Dafür fehlt ihnen der Nerv, Al, und
deshalb leben sie so sehr in ihrer Sehnsucht befangen — sie hatten ihren kurzen
Augenblick der Unsterblichkeit, und sie wollen ihn nicht verlieren.«


Angel schwieg und trank einen
Schluck Wodka, während ich sie mit vor Bewunderung auf gerissenem Mund
anstarrte.


»Fast ein Poet«, sagte ich mit
ehrfürchtiger Stimme. »Ich habe Ihnen die verschiedensten Eigenschaften
zugetraut und mich bereits mehrfach geirrt, aber für eine Dichterin hätte ich
Sie nie gehalten.«


»Aus dem verstohlenen Funkeln
in Ihren Knopfaugen zu schließen, werden Sie noch öfters Ihre Meinung
revidieren müssen«, sagte sie, rasch wieder in ihren heiseren spöttischen Ton
verfallend. »Ich kenne dieses Gefahrsignal seit meinem vierzehnten Lebensjahr,
Herzblättchen, und es hat mich noch nie meine Seelenruhe gekostet.«


»Ebenso wenig wie Ihre
Midas-Ausrüstung mich meine Seelenruhe kostet«, sagte ich offen. »Aber ich
verspreche Ihnen, bei den Fragen zu bleiben. Ihrer meisterlichen
Zusammenfassung der psychologischen Probleme dieser Ex-Heroen stimme ich zu.
Trotzdem erklärt das nicht, warum jemand den Wunsch hegen könnte, einen von
ihnen umzubringen.«


»Wenn ich wüßte, wer es war,
würde ich es Ihnen wahrscheinlich sagen«, erwiderte sie gelassen. »Aber ich
weiß es nicht.«


»Sie waren es nicht?«


Ihre Augen weiteten sich in
glaubhaftem Entsetzen. »Hören Sie, Al, Baby, Sie haben mir nie gesagt, daß ich
zu den Tatverdächtigen gehöre!«


»Vielleicht haben Sie Kramer
mitten in der Nacht hinaus in den Schuppen gelockt, damit Sie diese Zeitbombe
in sein Flugzeug legen konnten«, sagte ich heiter, »und haben ihm gesagt, er
solle die Augen schließen, sie fest zulassen und bis hundert zählen. Dafür
würden Sie ihm auch garantieren, daß er heute morgen
eine wirklich große Überraschung erlebe.«


Angel brach plötzlich in ihr
heiseres Lachen aus. »Das ist eine entzückende Idee«, kicherte sie. »Bloß
stimmt’s nicht, Herzblättchen.«


»Ich kann mich nur auf das
verlassen, was Sie behaupten, Angel.«


»Versuchen Sie’s mit Mitch — er
wird bestätigen, was ich gesagt habe.«


»Die ganze Geschichte mit
Kramer im Flugzeugschuppen hat mich irgendwie überrascht«, gab ich zu. »Ich
dachte, Sie seien MacGregors Mädchen.«


»Bin ich auch.« Ihr Mund verzog
sich spöttisch. »Auf eine seltsame Weise, Al. Stu
dachte, es wäre eine nette Idee, wenn ich mich Mitch zur Verfügung stellen
würde, solange wir draußen in seinem Haus sind.«


»MacGregor
hat wirklich überaus originelle Einfälle, in welcher Form man den Leuten
Dankbarkeit für ihre Gastfreundschaft erweist«, sagte ich. »Sie hatten nichts
dagegen einzuwenden?«


»Es lag nicht so sehr daran,
daß ich Stu unbedingt einen Gefallen erweisen mußte«,
sagte sie träge, »sondern mehr daran, daß Sally Kramer der Typ Frauenzimmer
ist, bei dem sich mir alle Federn sträuben. Jedenfalls war sie so sehr damit
beschäftigt, ihren Mann mit diesem labbrigen Rechtsanwalt zu betrügen, daß ich
dachte, es könnte ganz amüsant sein.«


»Was ist dieser MacGregor nur für ein Bursche, daß er seine eigene Freundin
an Kramer verkuppelt?« sagte ich.


»Nun ahnen Sie vielleicht,
warum ich so begierig darauf war, ihm eine blutige Nase zu verschaffen, Al,
Lieber«, sagte sie liebenswürdig. »Ganz gewiß nicht deshalb, um ihm zwei Monate
Countygefängnis zu ersparen.«


»Sie sind wirklich süß«, sagte
ich gereizt. »Fast wie Zyankali.«


»Wir Frauen haben unsere eigene
Taktik«, fuhr sie gutgelaunt fort. »Es gibt mehr Mittel der waffenlosen
Selbstverteidigung als Handkanten, Herzblättchen.«


»Ich fange an, hinter Ihre
philosophischen Anschauungen zu kommen, Süße«, knurrte ich. »Wenn jemand einem
Riesenirrtum erlegen ist, dann waren es diese Luftfahrer, als sie den Namen
>Angel< für Sie geprägt haben. Sie hätten eigentlich in einer hellen
blauen Flamme zerschmelzen sollen, als sie sich das ausdachten.«


»Regen Sie sich nicht über mich
auf, Schätzchen«, sagte sie und grinste verschmitzt. »Oder ich muß wieder
anfangen, Sie >Lieutenant< zu nennen.«


»Okay.« Ich zuckte die
Schultern, wobei ich mehr auf sie wütend war, weil sie mich wütend machen
konnte, als daß ich wütend auf sie war, weil sie mich an der Nase herumführte —
wenn Sie verstehen, was ich meine. Ich bezweifle, daß ich mir zu diesem
Zeitpunkt klar darüber war. »Lassen Sie uns noch ein wenig über den Stolz des
Vereins christlicher junger Männer reden. Seit wann kennen Sie ihn?«


»Den Stolz der Schlüsselklubs,
meinen Sie?« Sie lachte verächtlich. »Stu MacGregor ist der größte Taugenichts, den ich je
kennengelernt habe, und ich habe in meinem verhältnismäßig kurzen Dasein viele
kennengelernt.«


»Warum wollte er, daß Sie sich
mit Kramer einließen? Was bezweckte er damit? Ist er ein Voyeur oder so etwas?«
fragte ich gereizt.


Dieses eine Mal nahm Angel eine
Frage ernst. »Ich weiß nicht«, sagte sie nach kurzem Zögern. »Ich denke mir,
daß Mitch Stu irgendwie in der Hand hat. Wenn ich es
mir überlege, so kann ich mir keinen logischen Grund dafür vorstellen. Aber
wann immer Kramer Stu irgend etwas
befiehlt, dann springt er schon.«


»Genau wie vorhin, als wir
gingen?« fragte ich. »Als Sie ihn baten, Sie nach Hause zu bringen und Kramer
ihm erklärte, sie hielten hier eine Totenfeier und das ginge vor?«


»Ja«, sagte sie und nickte,
»Dinge wie diese, obwohl ich mir das alles nicht zusammenreimen kann. Stu ist Verkaufsdirektor bei einer großen Maschinenbaufirma
und hat genügend Geld. Er ist nicht verheiratet, er säuft nicht, er nimmt kein
Rauschgift — ich begreife es also einfach nicht.«


Angel leerte ihr Glas und
streckte es mir dann hin. »Sie könnten mal zur Abwechslung was Nützliches tun
und mir frisch einschenken, Al. Sie glauben doch nicht, daß Sie hier die
Geschichte meines Lebens umsonst vorgesetzt bekommen, oder?«


»Ich dachte, das wäre alles,
was ich überhaupt bekommen würde«, sagte ich in bedauerndem Ton. Ich stand von
der Couch auf und nahm ihr, während ich an ihrem Sessel vorüberging, das Glas
aus der Hand. Auf dem Rückweg setzte ich mich, nachdem ich es ihr wieder
ausgehändigt hatte, auf den Rand ihres Sessels und blickte hoffnungsvoll auf
sie hinab.


»Diese ganze Fragerei«, sagte
ich milde, »scheint mir eine schreckliche Verschwendung eines schönen Abends zu
sein. In meiner Wohnung habe ich einen HiFi mit fünf
Lautsprechern, der ausgefallensten Plattensammlung, die Sie je gesehen haben
und...«


»Lenny Bruce?« fragte sie
eifrig.


»Und — und — was?« Ich war aus
dem Konzept gebracht und wußte das auch.


»Lenny Bruce«, sagte sie
begeistert. »Er ist der komischste Mann, den ich je...«


»Meine Sammlung besteht aus
hervorragender Musik, wie die von Ellington, und prachtvollen Stimmen, wie die
Sinatras, Lees und solcher Leute«, sagte ich mit würdevoller Stimme.


»Na und?« Ihre Stimme war
ausdruckslos. »Ich wette, Ihre Leidenschaftsmasche würde dem Lärm gesunden
Gelächters nicht standhalten. Es würde einfach die ganze Verführungsstimmung
zerstören. Stimmt’s?«


Bevor ich Gelegenheit fand,
ihre unwiderlegbare Logik zu widerlegen, versetzte sie mir mit ihrem Ellbogen
einen plötzlichen, scharfen bösartigen Knuff in die Hüfte — einen akkurat
verabreichten Stoß, der meine Sitzfläche aufs unangenehmste mit dem Boden in
Berührung bringen ließ. Gleich darauf spähte sie über die Armlehne weg zu mir
herab, ihr Gesicht war die perfekte Parodie der ewig besorgten, ewig bemühten
Gastgeberin.


»Warum setzen Sie sich nicht
wieder auf die Couch, Al?« erkundigte sie sich mitfühlend. »Sie sehen wie ein
Idiot aus, wie Sie da so auf dem Boden sitzen.«


Ich raffte mich auf und
humpelte zur Couch zurück, sammelte das, was mir an Würde übriggeblieben war,
tat dann, was mir geheißen worden war, und setzte mich sachte hin. Wenn das die
kommende Frauengeneration war, wollte ich nicht unbedingt erleben, wie sie die
Mehrheit erlangte. Das einzige, was mir sonst für diesen Fall zu tun
übriggeblieben wäre, war stricken — meine Seele bäumte sich bei diesem Gedanken
in schierem Entsetzen auf.


»Haben Sie sonst noch
irgendwelche Fragen, Herzblättchen?« sagte Angel mit dieser widerwärtigen
heiseren Stimme, die aus einer riesigen Öffnung der schrecklichen Maske ihres
Gesichts herauszudröhnen schien. (Ich hatte, um mich
innerlich auf die neue Frauengeneration vorzubereiten, meine Meinung zu
revidieren, dachte ich.)


»Sicher«, brachte ich mühsam
zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, »Sie haben nicht zufällig ein
Stützkorsett hier in Ihrer Wohnung?«


»Ich habe einen alten
Ledermaulkorb, wenn das was nützt?« sagte sie unschuldig.


»Schon gut«, stöhnte ich.
»Lassen Sie uns also wieder auf die begonnenen Fragen zurückkommen. Seit wann
kennen Sie MacGregor?«


»Seit sechs, sieben Monaten«,
sagte sie. »Ich lernte ihn auf einer Fotografen-Party kennen — eine dieser
Gelegenheiten, die den Eindruck erwecken, als wäre alles, was es bisher an dolce vita
gegeben hat, kalter Kaffee — wenn Sie verstehen, was ich meine. Als Stu dann vorschlug, wir sollten gehen, fand ich das einen
großartigen Einfall.«


»Und auf diese Weise erblühte
die große Romanze?«


»Ich würde es nicht gerade eine
große Romanze nennen«, sagte sie heiter. »Es wurde eine Gewohnheit, und nach
ungefähr einem Monat nahm mich Stu mit hinaus zu
Mitch Kramer, wo ich die anderen Burschen kennenlernte und natürlich auch die
liebe Sally. Die Jungens tauften mich >Angel< und machten mich zu ihrem
Maskottchen, und auf eine kindliche Weise machte das alles viel Spaß. Ich fand
das Ganze recht reizvoll — bis heute morgen die Sache
mit Red Hoffner passierte.«


»Als MacGregor
Sie an Kramer weiterreichte, fanden Sie das auch reizvoll?« sagte ich eisig.
»Es stimmt, Sie haben es mir ja erzählt. — Der Blick auf Sally Kramers Gesicht
lohnte die ganze Angelegenheit. Nicht wahr?«


»Sie versuchen‘s
wirklich mit allen Mitteln, Al, aber das stört mich nicht.« In ihrer Stimme lag
ein Unterton von Gespanntheit, der ihre Worte zweifelhaft scheinen ließ. »Die
Situation gefiel mir in keiner Weise besonders — aber da Sally Kramer ein so
mieses Frauenzimmer ist, dachte ich, ich brauchte auf ihre Gefühle keine
besondere Rücksicht zu nehmen. Wie ich schon sagte, ein Mädchen kennt allerhand
Kniffe, um sich zur Wehr zu setzen. Ich habe Kramer bis zu einem gewissen Punkt
an mich herankommen lassen und keinen Schritt weiter; und gestern
nacht im Schuppen war er so begierig, daß ihm beinahe die Adern
platzten. Ich wollte ihm auf drastische Weise klarmachen, daß manche Frauen
nicht leicht zu bekommen sind, selbst wenn sie von den besten Freunden
angeliefert werden.«


»Warum sind Sie nicht ehrlich,
Angel, mein Liebling?« sagte ich in demselben spöttisch-mitfühlenden Ton, den
sie zuvor mir gegenüber angeschlagen hatte. »Sehen wir doch die Dinge, wie sie
sind — Sie haben einfach von Grund auf Freude am Quälen. Um mich ein wenig
genauer auszudrücken, Sie sind vom Kopf bis zum Fuß ein Eisklotz — und Sie
werden als frigide alte Jungfer Ihre Tage beschließen, die noch nicht einmal
für die Jahrgänge der Neunzigjährigen mehr einen Job als Mannequin für
Unterwäsche bekommen wird.«


»Nun, darüber würde ich mir an
Ihrer Stelle keine Sorgen machen, Herzblättchen«, sagte sie gleichmütig.
»Zumindest werde ich Sie um rund dreißig Jahre überleben.«


»Woher wollen Sie das so sicher
wissen?« fragte ich entrüstet.


»Weil Sie völlig verbraucht
sein werden, noch bevor Sie fünfzig sind«, sagte sie mit dem teilnahmslosen Ton
eines Diagnostikers. »Noch weitere zehn Jahre und Sie sind nichts mehr als Haut
und Knochen. Danach werden Sie noch eine Weile herumlungern, aber dann — pfft!« Sie machte dabei eine rüde Geste, die mein Ableben
versinnbildlichte.


»Kann ich was dafür, daß ich
nicht nur attraktiv, sondern auch von männlicher Vitalität erfüllt bin?« fragte
ich bescheiden.


»Sie sind weder das eine noch
das andere, Al, mein Liebling«, versicherte sie mir. »Nur unbefriedigt. Und —
wie ich schon sagte — Sie sind auf dem besten Wege, in verhältnismäßig frühem
Alter an Unbefriedigtsein einzugehen.«


»Wenn also MacGregor
ein solider Verkaufsdirektor mit nicht einmal einer fragwürdigen Scheidung im
Hintergrund ist, wie kann Kramer ihn dann in der Hand haben?« fragte ich, mich
verzweifelt wieder in den Bereich der Ermittlungen zurückziehend.


»Das ist eine gute Frage«,
sagte Angel vergnügt. »Nur weiß ich keine Antwort darauf.«


»Vielleicht ist die Frage so
gut, daß sich sogar ein Motiv für einen Mord dahinter verbirgt?«


»Warum fragen Sie nicht Stu?«


»Das werde ich vermutlich noch
tun«, fuhr ich sie an. »Sie sind nicht gerade sehr hilfsbereit, Sie
kurvenreicher Eisklotz, Sie!«


»Tut mir schrecklich leid,
Liebling«, schnurrte sie und lächelte schmelzend. »Ich wußte nicht, daß ich
hilfsbereit sein sollte. Kann ich ein paar Fingerabdrücke abnehmen oder so
was?«


»Nur meine«, brummte ich, »und
das zu tun, haben Sie sich bereits geweigert.«


»Wie kann man so unbefriedigt
sein!« Sie schüttelte betrübt den Kopf. »Haben Sie noch nie an irgendein Hobby
gedacht, Al? Ich meine, ein anderes Hobby?«


»Vielleicht Mord?« knurrte ich.


Sie drehte sachte ihr Glas
zwischen den Fingern, so daß das Eis leise gegen seine Wände klirrte. »Im
Ernst, ich habe keine Ahnung, weshalb jemand den Versuch unternehmen sollte,
Mitch Kramer umzubringen. Meiner Ansicht nach lohnt sich das gar nicht.«


Ich stand auf und ließ mein
leeres Glas auf dem kleinen Tisch am Couchende stehen. »Vielen Dank fürs
Abendessen. Es war herrlich — und stand in scharfem Gegensatz zum Rest des
Abends«, sagte ich.


»Ich begleite Sie bis zur Tür«,
sagte sie beiläufig und erhob sich mit einer wahrhaft elektrisierenden Bewegung
aus ihrem Sessel. Als wir an der Wohnungstür angelangt waren, blieb sie, die
Hand auf der Klinke, einen Augenblick lang stehen und sah mich neugierig an.
»Glauben Sie wirklich, daß Sie den Betreffenden erwischen, der Hoffner umgebracht hat, Al?«


»Natürlich«, sagte ich ohne
rechte Überzeugung. »Wie kann ich etwas anderes annehmen, ohne mir selber damit
den Hals abzuscheiden?«


»Na schön«, sagte sie mit einer
entschiedenen Geste. »Dann viel Glück.«


»Vielen, vielen Dank«, sagte
ich voller Grimm und öffnete die Tür.


»He!« sagte sie entrüstet,
während ich auf den Korridor hinaustrat, »wollen Sie vielleicht kein Glück
haben?«


Ich wandte den Kopf und blieb
wie erstarrt stehen. Angel hatte sich umgedreht und stand, die Hände auf die
Knie gestützt, gehorsam vornübergebeugt da, so daß ich mich zwei nach oben
gerichteten Hügeln gegenübersah, die die golddurchwirkten Hosen bis zum letzten
Karat anspannten. Es war ein Anblick, der dafür berechnet war, mich auch ohne
Hilfe eines Flugzeugs in die blauen Lüfte zu erheben, und außerdem war es eine
Gelegenheit, die einfach unwiderstehlich wirkte.


»Viel Glück, Al!« sagte Angel
feierlich mit leicht unterdrückter Stimme.


»Danke gleichfalls, Sie
eiskalter Engel«, sagte ich vergnügt.


Ich holte mit dem rechten Arm
weit aus und ließ meine Hand wie eine mittelgroße Lawine niedersausen. Es gab
einen Laut wie in der Symphonie mit
dem Paukenschlag im bewußten Augenblick. Angel gab einen
durchdringenden Schrei von sich — und dann ließ sie die Wucht des Aufpralls
meiner Hand auf ihrem wohlgerundeten Hinterteil auf allen vieren über den Boden
schliddern.


»Hoffentlich hat das nicht einige
>Krater< hinterlassen, Amy?« Ich kicherte bösartig und schloß sanft die
Tür hinter mir, damit der Laut nicht ihr Nervensystem zerrüttete.


Die Schwierigkeit ist, so
überlegte ich, während ich die Treppe hinabstieg, daß das eine, was ich bei
tugendhaften Mädchen schätze, in Wirklichkeit nie erhältlich ist. Ich habe eine
natürliche Neigung zu dieser Art tiefgründigen Denkens — ein unmittelbares
Verständnis und eine Einsicht, wie sie nur wenigen gegeben ist.
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Im allgemeinen gibt es hier zwei
Arten von Rechtsanwaltsbüros. Das eine gehört zu der staubigen und halb
vernachlässigten Sorte, wo etikettierte und gebundene Dokumente unordentlich
und in reicher Anzahl auf den Regalen herumliegen. Das ist die beruhigende Atmosphäre:
Der Bursche muß ein guter Anwalt sein, denkt man, weil er offensichtlich seit
langer, langer Zeit in seiner Branche tätig ist. Und doch müssen in Hinblick
auf sein Büro seine Honorare sich in vernünftigen Grenzen halten, sonst würde
er sich einen besser aussehenden Arbeitsplatz leisten. Die andere Kategorie ist
modern ausgestattet, nichts als Glas und poliertes Mobiliar und selbständige
Sekretärinnen, die förmlich Tüchtigkeit ausstrahlen. Die erste Reaktion des
Besuchers ist schieres Entsetzen: Wieviel braucht
dieser Bursche, um solch einen Laden aufrechtzuerhalten? Und der zweite,
beruhigende Gedanke ist, daß er ein verteufelt guter und erfolgreicher Anwalt
sein muß, um sich so etwas leisten zu können.


Philipp Irvings lag, wie ich
sah, als ich gegen halb elf Uhr am nächsten Morgen dort eintraf, sozusagen in
der Mitte dieser beiden Kategorien — und danach zu urteilen, was ich bisher von
Irving gesehen hatte, paßte es zu ihm. Wenn jemand
der Typ war, der seine Zeit abwarten konnte, dann er. Aber wenn er auf etwas
Wert gelegt hatte, dann war es die selbständige Sekretärin, das mußte ich
anerkennen.


Das Mädchen, das, als ich mich
näherte, von seinem Schreibtisch aufblickte, hatte kurzes, glänzendschwarzes
Haar, das irgendwie unbekümmert geschnitten wirkte, als ob sie irgendwann
während einer Kaffeepause eine stumpfe Schere ergriffen und geistesabwesend
damit herumgeschnipselt hätte, weil sie nichts Besseres zu tun hatte. Aber an
ihr sah es gut aus — verblüffend gut sogar — und betonte die festen, gesunden,
gerundeten Wangen und den vollen Schwung ihrer arroganten, aber empfindsamen
Unterlippe. Sie trug ein hübsches blaues Hemdblusenkleid, von dem die
Modezeitschriften sicher behaupteten, es sei genau das Richtige fürs Büro, nur,
woher sie das wissen wollten, ohne ihre Figur gesehen zu haben, blieb ein
Geheimnis. Aber als ich einen zweiten Blick auf ihre Figur warf, wurde mir
klar, daß nichts, außer allenfalls ein Kettenpanzer, diese prächtigen Kurven
verbergen konnte und somit als einziges Kleidungsstück das genau Richtige für
ein Büro gewesen wäre.


Ihre klaren haselnußbraunen
Augen blickten mich mit einem Ausdruck an, den ich normalerweise vertrauensvoll
als »mit gleichem Interesse« bezeichne. Aber seit ich Angel kennengelernt
hatte, war ich, was Frauen anbetraf, unsicher geworden. Das Mädchen holte tief
Luft, und während sich ihr Busen gegen das Hemdblusenkleid preßte, begann ich
mich zu fragen, ob selbst ein Kettenpanzer das angemessene Kleidungsstück für
sie gewesen wäre.


»Kann ich etwas für Sie tun?«
Ihre Stimme paßte genau in meine
Phantasievorstellungen von dem langen arktischen Winter in einem Eskimo-Iglu in
Gesellschaft von zehn Hollywoodstarlets.


»Vielleicht können Sie mir mein
Selbstvertrauen zurückgeben?« sagte ich sehnsüchtig. »Ich bin ein sehr nervöser
Typ.«


»Wenn Sie Doktor Krall, den
Psychiater, suchen — der ist zwei Stockwerke tiefer«, sagte sie forsch. Sie
betrachtete mich ein paar Sekunden lang eingehend. »Sie sehen aber gar nicht so
nervös aus.«


»Ich bin es auch bisher nur ein
einziges Mal in meinem Leben gewesen«, gestand ich. »Es passiert überhaupt nur,
wenn ich mich unerwartet einem Musterexemplar vollkommener weiblicher Schönheit
gegenüber sehe, so wie bei Ihnen.«


»Ich sehe an Ihrem Zittern, daß
Sie wirklich nervös sind!« Sie lächelte leicht, und es wirkte wie ein
plötzlicher Sonnenstrahl, der sich über einem gewitterschwülen Himmel
ausbreitet. »Ich bin sicher, daß sich Doktor Krull Ihrer annehmen wird.«


»Ich habe gehofft, Sie würden
es tun«, sagte ich ernsthaft. »Wenn ich Gelegenheit hätte, mich mit einem
Musterexemplar wie Ihnen vertraut zu machen, würde ich sicher kuriert werden.«


»Das muß ich mir erst
überlegen«, sagte sie langsam. »Doktor Krull verlangt fünfzig Dollar pro
Stunde, und wenn Sie zu mir mehr Vertrauen haben als zu ihm...«


»Ich habe gehofft, Sie würden
sich auf Ratenzahlungen einlassen«, sagte ich betont. »Eine kleine Anzahlung
und eine Menge liebevoller Zinszahlungen?«


Sie lächelte wieder, und ihre
weißen Zähne knabberten einen Augenblick lang an der üppigen Unterlippe.


»Ich habe strenge Anweisung,
die Kreditwürdigkeit jeder in Frage kommenden — Geschäftsverbindung — zu
überprüfen, aber vielleicht bin ich in Ihrem Fall geneigt, eine Ausnahme zu
machen«, sagte sie ebenso betont.


»Sie sind außerordentlich
gütig«, sagte ich, »und das ist etwas, das man bei einer vollkommenen Schönheit
selten findet, Miss — ?«


»Johanna Jones«, sagte sie.
»Meine Freunde nennen mich Johnny, Mr....?«


»Wheeler — Al Wheeler«,
beendete ich eilig den Satz. »Meine Feinde nennen mich Lieutenant.«


»Sind Sie vielleicht
Reservist?« Sie schüttelte den Kopf. »Nein, Sie sehen mir irgendwie nicht nach
dem Typ aus, der jedes Jahr seinen Sommerurlaub in einem Lager mit einem Haufen
Männer verbringt«, sagte sie lächelnd.


»Polizei«, sagte ich, bemüht,
es wie ein freundliches, romantisches Wort klingen zu lassen. »Vom Büro des Countysheriffs.«


»Ein Polyp?« Die Unterlippe
sank in echtem Erstaunen herab. »Sie reden aber ganz und gar nicht wie einer.«


»Großartig!« sagte ich vage, um
nicht in eine abstrakte Unterhaltung verwickelt zu werden. »Johnny — ich weiß,
es ist eine lächerliche Frage —, aber Ihre vollkommene Schönheit blendet meinen
Verstand: Haben Sie heute abend etwas vor?«


»Ich hatte etwas vor«, sagte
sie nachdenklich. »Aber ich glaube, ich ändere meinen Entschluß.«


»Das ist großartig«, sagte ich
beglückt. »Kann ich Sie so gegen acht abholen?«


Sie ignorierte die Frage
völlig, schob ein Papier mit einem Irvingschen
Briefkopf in die Maschine und begann, munter mit den Tasten zu klappern. Ich
wollte soeben betrübt feststellen, daß Angels Fluch mich offenbar erreicht und
Johnny ihre Ansicht geändert hatte, als sie mit Schreiben aufhörte, das Papier
aus der Maschine zog, es säuberlich zusammenfaltete und mir reichte.


»Das ist meine Adresse und
Telefonnummer«, sagte sie leise. »Verlieren Sie sie nicht. Ich hasse es,
versetzt zu werden.«


»Eher werde ich meinen Verstand
verlieren«, erklärte ich mit Leidenschaft und schob vorsichtig das
zusammengefaltete Blatt in meine Brieftasche. »Bis heute
abend, Johnny, Punkt acht.«


Ich war schon halb bei der Tür,
als mich ihre Stimme innehalten ließ. Ich drehte mich erwartungsvoll um. »Ja?«


Ihre Augen hatten einen
verblüfften Ausdruck, während sie mich mit einem zartgeformten kleinen Finger
zu ihrem Schreibtisch zurückwinkte. Von einer vollkommenen Schönheit
herangewinkt zu werden, konnte nur gehorchen bedeuten — ich war in der Hälfte
der Zeit wieder am Schreibtisch.


»Sagen Sie mir eins, Al«,
erkundigte sie sieh mit leicht erstickter Stimme, »haben Sie mich je zuvor
gesehen?«


»Sind Sie nicht bei Trost?«
sagte ich mit erschreckter Stimme. »Wie viele vollkommene Schönheiten, glauben
Sie, gibt es in Pine City?«


»Dann«, sagte sie mit
ehrfürchtiger Stimme, »soll das heißen, daß Sie auf die vage Möglichkeit hin,
dieses Büro könnte eine vollkommene Schönheit enthalten, hier hereingekommen
sind, um mit ihr eine Verabredung zu treffen und dann wieder zu gehen?«


»Wie?« Ich starrte sie einen
Augenblick lang verdutzt an und begriff schließlich. »Himmel! Vielen Dank, daß
Sie mich daran erinnert haben, Johnny. Ich wollte Philipp Irving sprechen.«


»Ah!« Sie seufzte tief und
erleichtert auf. »Einen Augenblick lang haben Sie mich wirklich völlig
verwirrt. Mr. Irving ist drin, aber ich glaube, er ist im Augenblick
beschäftigt. Soll ich ihn benachrichtigen?«


»Pusten Sie ihm was ins Ohr,
Süße«, sagte ich bedächtig.


»Ich glaube nicht, daß Mr.
Irving das billigen würde«, sagte Johnny mit tief nachdenklicher Stimme. »Wenn
ich mir’s recht überlege, so habe ich bis jetzt noch
nichts herausgefunden, das er billigt, aber
schließlich bin ich auch erst acht Monate hier.«


Sie drückte auf eine Taste der
Sprechanlage neben ihr, und eine blecherne Stimme antwortete. »Lieutenant
Wheeler ist hier, Mr. Irving«, sagte Johnny munter. »Er...«


»Schicken Sie ihn gleich herein«,
kläffte die blecherne Stimme.


Johnny schaltete wieder ab und
blickte mich dann mit erhobenen Brauen an. »Ich glaube, Sie müssen einen Schuldkomplex
oder so was bei ihm ausgelöst haben, Al. Meistens unterzieht er sich nicht
einmal der Mühe, mit den Leuten zu sprechen, selbst wenn er mit ihnen
verabredet ist.«


»Gestern
abend hat mir jemand Glück gewünscht, und das muß wohl den heutigen Tag
betreffen«, sagte ich ehrfurchtsvoll. »Erst verabrede ich mich mit einer
vollkommenen Schönheit, dann dringe ich ohne Verabredung bis zu Irving vor. Wer
weiß? — Bevor der Tag zu Ende ist, bekomme ich vielleicht sogar noch ein
freundliches Wort vom Sheriff zu hören.«


»Die Tür dort rechts von
Ihnen«, sagte sie und machte eine Handbewegung. »Wenn er in irgendeiner Form reagiert,
dann schreien Sie laut, damit ich kommen und mir das ansehen kann. Ja?«


»Wieso?«


»In acht Monaten habe ich noch
nicht einmal eine Reaktion auf irgend etwas feststelllen können«, sagte sie mit zutiefst enttäuschter
Stimme. »Ein paarmal habe ich mit dem Gedanken gespielt, mich
splitterfasernackt auszuziehen und nur mit Bleistift und Notizblock in sein
Büro hineinzuspazieren — nur um zu sehen, was er dann tut. Aber ich kenne die
Reaktion schon. Er wird sagen: >Setzen Sie sich nicht in die Zugluft, Miss
Jones<, und wird anfangen zu diktieren.«


»Sie sollten das gelegentlich
einmal bei mir ausprobieren, Süße«, sagte ich erregt. »Ich habe einen ganzen
Stapel unerledigter Post in meiner Wohnung zu Hause. Vielleicht heute abend?«


Ihre haselnußbraunen
Augen wurden schmaler, während sie sich den Vorschlag durch den Kopf gehen
ließ. »Da ist nur etwas, worüber ich mir nicht ganz im klaren
bin«, sagte sie schließlich. »Muß ich meinen eigenen Bleistift und Notizblock
mitbringen?«


Ich schritt durch rosarote
Wolken auf Irvings Büro zu und wurde durch den Anblick seines prüden Gesichts
hinter dem Schreibtisch aus meiner Ekstase gerissen. Johnny hatte recht, dachte
ich. Niemand konnte in Philipp Irvings Anwesenheit ekstatische Gefühle hegen:
außer möglicherweise Sally Kramer? Ich wunderte mich.


Er hatte sich seit dem
vorhergehenden Tag nicht verändert. Noch immer verschmolz er ordentlich und
unauffällig mit seiner Umgebung — aber hier an seinem gewohnten Aufenthaltsort
war die Wirkung noch deutlicher. Seine Augen hinter der viereckigen Brille paßten in der Farbe zu dem Schildpattrahmen und erinnerten
mich an zwei in dickem Schlamm schwimmende Amöben.


»Es ist sehr freundlich von
Ihnen, so schnell zu kommen, Lieutenant«, sagte er mit trockener, farbloser
Stimme. »Bitte, setzen Sie sich.«


Ich setzte mich ihm gegenüber
in einen Besuchersessel und zündete mir eine Zigarette an, während ich mich
bemühte, in dem, was er eben gesagt hatte, einen Sinn zu finden.


»Ich habe dem Mädchen im Büro
des Sheriffs mitgeteilt, daß es sehr dringend sei«, fuhr er fort. »Aber ich muß
sagen, es ist sehr erfreulich, daß Sie persönlich gekommen sind, Lieutenant.«
Er warf einen Blick auf die zierliche, elegante goldene Uhr an seinem
Handgelenk. »Eine halbe Stunde nach meinem Anruf.«


»Schließlich sind wir nur die
Diener des Volkes, Mr. Irving«, sagte ich in bestem Fernsehstil. »Sie alle sind
es ja, die unsere lausigen Gehälter bezahlen.«


Er stützte die Ellbogen auf den
Schreibtisch und bildete sorgfältig mit den Fingerspitzen eine Pyramide.
»Wissen Sie, ich bin kein nachtragender Mensch«, sagte er munter. »Aber nach
unserem gestrigen Zusammentreffen gelangte ich zu einigen Erkenntnissen.
Erstens: Sheriff Lavers ist nicht nur ein Mann von
ungeduldigem und unberechenbarem Temperament, sondern auch ein Dummkopf.
Zweitens: Sie, Lieutenant, sind ein Polizeibeamter, mit dem sich zumindest
vernünftig reden läßt. Deshalb rief ich heute morgen
begreiflicherweise Sie statt des Sheriffs an. Mehr noch, ich beabsichtige in
Zukunft nicht, mich mit Lavers zu unterhalten, wenn
es sich vermeiden läßt.« Er holte etwas tiefer Luft als gewöhnlich. »Ich denke,
ich habe mich klar ausgedrückt?«


»Kristallklar«, stimmte ich zu.
»Was ist denn so wichtig, daß es mich bewogen hat, sofort zu Ihnen zu kommen,
nachdem ich Ihre eilige Botschaft erhalten habe?«


»Während dieser unglücklichen
Besprechung gestern« — er schloß bei der quälenden Erinnerung eine Sekunde die
Augen — »wurden Motive für den Mordversuch an Mitch Kramer diskutiert. Ich
erwähnte, daß sich möglicherweise unter diesem Haufen schäbiger Schmarotzer in
Kramers Umgebung leicht ein deutliches Motiv erkennen ließe.«


»Stimmt«, bestätigte ich
feierlich.


Er tippte die Fingerspitzen
gegeneinander. »Wegen dieser Ansicht und weil ich keinen unmittelbaren Beweis
für meine Theorie bieten konnte, wurde ich vom Sheriff beschimpft und
beleidigt. Ich habe hier einen endgültigen Beweis für meine Theorie,
Lieutenant!« Er tippte mit Nachdruck auf den dünnen Aktendeckel, der vor ihm
auf dem Schreibtisch lag. »Einen endgültigen Beweis«, wiederholte er.
»Vielleicht interessiert er Sie?« Er schob mir den Aktendeckel zu. »Lesen Sie
selber.«


»Vielen Dank«, sagte ich schell, »aber im Augenblick wäre mir lieber, Sie
berichteten mir darüber. Ich werde den Inhalt später lesen.«


»Wie Sie wollen.« Er legte
erneut die Fingerspitzen gegeneinander, und ich fragte mich, ob ihm in seiner
Kindheit wohl einmal eine Kathedrale Schrecken eingejagt hatte.


»Samuel Forde
ist einer der ehemaligen Flieger und alten Kameraden Mitchell Kramers«, sagte
Irving pedantisch. »Vor ungefähr zwei Jahren gründete er einen Lufttaxidienst
auf dem Flugfeld von Pine City. Er hatte natürlich
keinen Cent Kapital.«


Der Anwalt rümpfte eine Spur
die Nase. »Aber er besaß ja einen sehr guten und wohlhabenden Freund in Kramer,
der ihm die geringfügige Summe von fünfzigtausend Dollar für den Anfang lieh.«


Ich gab einen leisen Pfiff von
mir. »Das nenne ich wirklich einen guten Freund.«


»Ich habe damals, wie ich mich
erinnere, Einspruch erhoben«, sagte Irving steif, »und auf die offensichtliche
Tatsache hingewiesen, daß das ganze Unternehmen tollkühn sei und Forde ein unglaubliches finanzielles Risiko darstelle.«


Seine dünnen Lippen kräuselten
sich leicht. »Ich kann heute noch Kramers Antwort aus dem Gedächtnis zitieren:
>Sam und ich sind alte Kameraden, sind den ganzen
Krieg über miteinander geflogen und dann wieder in Korea — ich kann einen alten
Kameraden nicht im Stich lassen.< Logik hat gegen diese Art sentimentalen
Geschwätzes keine Chance, Lieutenant, nicht die geringste. Forde
bekam also letzten Endes seine fünfzigtausend für seinen Lufttaxidienst.«


»Und das ist ein Motiv für
Mord?«


Hinter den viereckigen
Brillengläsern erschien eine Sekunde lang ein schwaches Funkeln. »Heute morgen, auf dem Weg zu meinem Büro, fiel mir
plötzlich diese Anleihe ein«, sagte er eine Spur schneller als sonst. »Irgendwo
in meinem Unterbewußtsein nagte beharrlich das
Empfinden, daß mit dieser Anleihe irgend etwas
verbunden war — etwas Wichtiges, woran ich mich eigentlich erinnern müßte. Also
zog ich als erstes heute morgen die Akte von Fords
Lufttaxidienst Inc. heraus. Und da war durchaus etwas — ein wichtiges Detail,
würde ich sagen, Lieutenant —, ein ins Auge springendes Motiv für einen Mord!«


Ich begann zunehmend schneller,
die Empfindungen zu begreifen, die Lavers am Vortage
dieser langatmigen Flasche Karottensaft gegenüber gehegt hatte.


»Was zum Beispiel?« knurrte
ich.


»Zum Zeitpunkt, als das Geld
ausgeliehen und die rechtlichen Bedingungen festgelegt wurden«, sagte Irving
triumphierend, »war Forde begreiflicherweise
beunruhigt, was aus seinem Lufttaxidienst würde, wenn Kramer irgendwann in der
nächsten Zukunft etwas zustoßen sollte. Ich begriff seine Besorgnisse nur zu
gut: Er wußte, daß, wenn Kramer starb, ich seine Vermögensverwaltung übernehmen
und dann kurzen Prozeß mit ihm, Forde, machen würde.
Also schlug er vor, daß sowohl er wie Kramer eine Lebensversicherung in Höhe
von fünfzigtausend Dollar abschließen sollten, und zwar jeweils zugunsten des
anderen.«


»Wenn also Kramer gestern in
diesem Flugzeug in Stücke gerissen worden wäre, so hätte das Forde fünfzigtausend Dollar eingebracht?« sagte ich,
dankbar, daß er nun wenigstens zu des Pudels Kern gekommen war.


»Genau.« Er strich sich sanft
über sein Haupt auf der Suche nach etwas Unmöglichem, nämlich daß ein Haar
vielleicht nicht ganz richtig liegen könnte.


»Dieser idiotische
Lufttaxidienst von Forde hat nicht im geringsten
floriert — ich habe die Unterlagen, um es zu beweisen. Ich glaube, ich kann in
diesem Augenblick mit Sicherheit sagen, daß er verzweifelt in der Klemme
steckt.« Irving lehnte sich zurück und betrachtete mich mit einem Ausdruck
tiefster Selbstzufriedenheit. Ich hatte den Eindruck, als finge er jetzt gleich
an, Daumen zu drehen. »Wenn Sie also auf der Suche nach einem Motiv sind,
Lieutenant«, sagte er mit wohlwollender Stimme, »meinen Sie nicht, daß es
reicht, wenn Sie sich um Samuel Forde kümmern?«


»Es tut mir leid, daß Ihnen das
nicht gestern im Büro des Sheriffs eingefallen ist, Mr. Irving«, sagte ich
bedauernd.


»Mir auch.« Seine Stimme
drückte äußerste Toleranz gegenüber seinen eigenen Schwächen aus. »Ich glaube,
ich war in diesem Augenblick zu erregt, um klar denken zu können.«


»Ich dachte, Sie wären
vielleicht zu sehr damit beschäftigt gewesen, Sally Kramers guten Namen und Ruf
zu schützen, so daß Sie gar keine Gelegenheit hatten, an etwas anderes zu
denken«, sagte ich mit milder Stimme.


Er blinzelte ein wenig, beugte
sich dann auf seinem Stuhl vor und stützte wieder die Ellbogen auf den
Schreibtisch. »Wie bitte, Lieutenant?«


»Soviel ich gehört habe,
bedeutet Ihnen Sally Kramer weit mehr als nur die Frau eines Klienten«, sagte
ich träge. »Wesentlich mehr, vor allem wenn Sie beide auf der hinteren Terrasse
von Kramers Haus zusammentreffen.«


Die Farbe seines Gesichts veränderte
sich rapide von einem teigigen Weiß in ein helles Rosarot. »Was?« keuchte er
mit erstickter Stimme. »Wagen Sie zu behaupten...?«


»Ich behaupte gar nichts«,
sagte ich kalt. »Es hat dafür eine Zeugin gegeben, das Maskottchen der Flieger
— Angel. Sie erinnern sich bestimmt an sie, weil das jeder Mann tun würde,
selbst Sie. Sie hat mir erzählt und sie würde, wenn erforderlich, auch
bezeugen, mehr als genug gesehen zu haben, um davon überzeugt zu sein, daß die
Beziehungen zwischen Ihnen und Sally Kramer kaum als platonisch bezeichnet
werden können, selbst bei der weitesten Auslegung dieses Begriffs.«


Als ich geendet hatte, schienen
mir meine Worte gleichsam unmittelbar vor meinem Mund in der Luft zu hängen.


Zum Teufel, dachte ich, Irving
bringt mich dazu, genau auf seine Weise daherzuquatschen.
Wenn ich nicht aufpaßte, würde ich mich dabei
ertappen, noch zwei Stunden, nachdem das Mädchen draußen verzweifelt aufgegeben
hatte und nach Hause gegangen war, dazusitzen und zur Sache zu reden.


»Aber — aber...« Er bewegte
hilflos den Mund und versuchte verzweifelt, mit irgend etwas
Positivem aufzuwarten, ohne auch nur annähernd einen Gedanken fassen zu können.


»Was nun die Motive anbelangt«,
fuhr ich barsch fort, »— wenn fünfzigtausend Dollar ein starkes Motiv für Forde bilden, Mitch Kramer umzubringen, wie stark ist dann
das Motiv für dessen Frau, um seines Geldes willen einen Mordversuch zu
unternehmen?«


Der Kirchturm brach plötzlich
in sich zusammen wie unter einem Erdbeben, als seine zitternden Fingerspitzen
ihren Kontakt miteinander verloren.


»Sie können doch nicht im Ernst
glauben, daß Sally bei dem Versuch, ihren Mann zu ermorden, Hoffner
umgebracht hat?« flüsterte er.


»Warum nicht?« sagte ich
sachlich. »Sie hatte zwei Motive dafür — sie würde all sein Geld erben und Sie
hinterher heiraten können.« Ich machte eine kurze Pause, bevor ich in
wegwerfendem Ton fortfuhr: »Wenn Sie eine Heirat überhaupt in Betracht zogen,
natürlich.«


»Lieutenant!« Er zog ein
jungfräulich weißes Taschentuch aus der Brusttasche und betupfte sich
sorgfältig damit die Stirn. »Ich bin bereit, zuzugeben, daß ich auf der
Terrasse draußen — nun — mich, was Sally anbelangt, etwas indiskret verhalten
habe, aber — das müssen Sie glauben — ich wurde nur vorübergehend von meinen
Gefühlen mitgerissen.«


»Das hätte ich sehen mögen«,
sagte ich versonnen. »Wenn Sie von ihren Gefühlen mitgerissen werden, muß das
ähnlich sein, wie wenn man einen Stein ins Wasser wirft und er zieht nicht die
geringsten Kreise, darauf gehe ich jede Wette ein.«


»Ich wiederhole«, seine Stimme
wurde etwas schärfer, offenbar hatte ihn meine Stichelei doch ein wenig
getroffen, »daß der Gedanke, Sally Kramer könnte einen Mordversuch an ihrem
Mann begangen haben, völlig absurd ist.«


»Okay«, sagte ich, in diesem
Punkt nachgebend. »Dann gibt es da noch eine Alternative.«


»Noch eine Alternative?«
wiederholte er mit so sorgfältiger Betonung, als unterrichtete ich ihn in einer
völlig neuen Sprache.


»Natürlich — Sie!« knurrte ich
ihn an. »All die Jahre über haben Sie Kramers Vermögen verwaltet, haben ihn
immer reicher gemacht und konnten ihn während der ganzen Zeit nicht ausstehen.
Zudem waren Sie in besagter Weise hinter seiner Frau her. Was für ein schönes
zweifaches Motiv doch auch Sie haben! Kramer tot, seine Frau erbt das gesamte
Vermögen, Sie heiraten seine Witwe und bekommen außer der Million Dollar oder
mehr eine schöne Puppe obendrein. Je mehr ich mir das Ganze überlege, Irving,
desto mehr bin ich davon überzeugt, daß Sie bis jetzt mein heißestes Eisen im
Feuer sind.«


Sein Körper zitterte, als ob er
einem plötzlichen Ohnmachtsanfall nahe wäre. »Scheren Sie sich aus meinem Büro,
Sie blöder Idiot!« stammelte er wild. »Ich werde kein weiteres Wort mehr an Sie
verschwenden. Haben Sie gehört? Raus!«


»Wie Sie wollen«, sagte ich
höflich.


Ich nahm, während ich aufstand,
den Aktendeckel von seinem Schreibtisch. Dann fiel mir ein, daß ich noch eines
geeigneten Abgangs bedürfte, bevor ich sein Büro verließ.


»Mr. Irving«, sagte ich, da ich
dachte, er hätte das Recht darauf, über seine Rechte unterrichtet zu werden,
»wenn Sie einen Rechtsanwalt zuziehen wollen, mir soll es recht sein.«


 


 


 










[bookmark: _Toc341440230]Sechstes Kapitel


 


Die buschigen Brauen des
Sheriffs zogen sich, als ich sein Büro betrat, so plötzlich zusammen, als seien
sie mit einem zu starken Düngemittel besprüht worden.


»Sie werden Ihren so plötzlich
erwachten wilden Enthusiasmus im Zaum halten müssen, Lieutenant«, knurrte er.
»Machen Sie so weiter, und Sie werden eine volle Tagesarbeit hinter sich
gebracht haben, ohne etwas davon bemerkt zu haben. Ich meine, es ist jetzt erst
zwölf Uhr mittags — und Sie sind tatsächlich schon im Büro?«


Ich setzte mich ihm gegenüber
und zündete eine Zigarette an, wobei ich bedauernd den Kopf schüttelte. »Die
Feinheiten Ihres Humors entgehen mir immer, Sir«, sagte ich verzagt. »Ich
wollte, ich hätte etwas von Ihrem rasiermesserscharfen Witz, Sheriff. Diese
blitzschnellen Stöße und Gegenstöße eines einmaligen Wortfechters — dieses
Feuerwerk an witzigen Einfällen und genialen Hieben, denen ein armer, langsam
denkender Durchschnittsbursche wie ich einfach nicht begegnen kann...«


Sein Gesicht bekam wieder
diesen üblichen Stich ins Karmesinrote. »Wheeler! Wovon, zum Teufel, reden Sie
eigentlich?« bellte er.


»Das weiß ich nicht«, gab ich
zu. »Ich dachte, Sie wüßten’s vielleicht?«


»Manchmal bin ich der
Überzeugung, wir sollten Sie in die Irrenanstalt nach Hilldale
schicken und Sie unter Aufsicht eines Psychiaters stellen«, brummte er. »Damit
wären die Steuergelder gut angelegt.«


»Ich habe gearbeitet«, sagte
ich kalt. »Ich habe den größten Teil der letzten Nacht gearbeitet. —«


»Haha!« unterbrach er mich
wild.


»— und auch den ganzen
Vormittag«, fuhr ich fort, seine ungehörige Art, mich zu unterbrechen,
ignorierend. »Ich habe jetzt einen Mordfall aufzuklären, der von Verdächtigen
und Motiven wimmelt und bis jetzt keinen einzigen Beweis, ja nicht einmal einen
Hinweis in der Hand. Ich würde am liebsten mein Rücktrittsgesuch einreichen.«


»Genehmigt«, sagte er eilig.


»Ja?« Ich zuckte geringschätzig
die Schultern. »Nun, dann ziehe ich es sofort zurück«


»Berichten Sie mir über die
Sache, Wheeler«, sagte er, das Ende einer Zigarre mit solcher Wildheit
abbeißend, daß man hätte meinen können, es sei die Hand, die ihn fütterte.
»Wenn Sie damit fertig sind, werde ich Sie wahrscheinlich sowieso
hinausschmeißen.«


Ich erzählte ihm alle
Einzelheiten vom vorhergehenden Abend und von meinem Besuch bei Irving, kurz
bevor ich in sein Büro gekommen war. Er lauschte aufmerksam, und sein Gesicht
wurde länger und länger, während ich berichtete. Als ich fertig war, war er so
matt geworden, daß er sich noch nicht einmal die Mühe gab, den Aktendeckel mit
den Unterlagen über Fordes Lufttaxidienst zu öffnen,
den ich vor ihm auf den Schreibtisch hatte fallen lassen.


»Meine anfängliche Theorie, was
Irving und Kramers Frau betrifft, haut also hin?« Der Gedanke erhellte seine
Miene nicht einmal. »Aber nun sind Sie hergegangen, Wheeler, und haben für die
übrigen alle diese verdammten Motive herausgefunden. Der Mechaniker hegt einen
psychopathischen Haß wegen des von Kramer verschuldeten Unfalls, der sein Bein
in Mitleidenschaft gezogen hat, und Forde bekommt
fünfzigtausend Dollar, wenn Kramer tot ist. Und Kramer weiß, diesem Mädchen
Angel zufolge, irgend etwas von MacGregor,
was diesem ein ebenso starkes Motiv verschaffen könnte, soweit wir das
beurteilen können. Stimmt’s?«


»Es stimmt.« Ich nickte düster.


»Großartig!« explodierte er.
»Das hat uns gerade noch gefehlt. Vielleicht ist das ganze
eine Verschwörung, und der gesamte verdammte Haufen hat zusammengeholfen, um
die Bombe hineinzulegen. — Haben Sie daran schon gedacht?«


»Nein«, sagte ich und
schauderte, »und ich gedenke es auch nicht zu tun. Ich habe ohnehin schon
genügend Probleme. Ist Polnik noch nicht da?«


»Selbst Polnik
muß manchmal schlafen«, brummte Lavers. »Ich habe um
Mitternacht zwei Beamte hinausgeschickt — Polnik
kommt heute nachmittag wieder in den Dienst.«


Mir fiel plötzlich etwas ein.
Ich vergrub die Hand in die Hosentasche, zog den Schlüssel zu Kramers privater
Waffenkammer heraus und ließ ihn auf Lavers’
Schreibtisch fallen.


»Was ist das?« Er blickte ihn
an, als könnte er jeden Augenblick explodieren.


»Der Schlüssel zu Kramers
Kriegsmuseum«, sagte ich in entschuldigendem Ton. »Ich habe ganz vergessen, daß
ich ihn letzte Nacht mitgenommen hatte.«


»Und das hat mir die
Mordabteilung statt eines Polizeilieutenants
geschickt!« Er hob mit verzweifelt flehendem Blick die Augen zur Decke. »Was
habe ich getan?« fragte er leidenschaftlich. »Wie kann ich die Sünde büßen, die
mir diese Heimsuchung aufgeladen hat?« Er senkte den Kopf und glotzte mich mit
einem plötzlichen Hoffnungsstrahl in seinen Knopfaugen an. »Ich frage mich, ob
ich Sie hinausbefördern kann?« sagte er fröhlich.


»Na schön, ich habe den
Schlüssel vergessen«, knurrte ich. »Und?« 


»Der Schlüssel interessiert
mich gar nicht«, schnaubte er. »Kramer hat ein Duplikat.«


»Was hat er?« keuchte ich. »Das
hat er mir nicht gesagt, verdammt noch mal.«


»Haben Sie ihn gefragt?«


»Ich werde also mit dem
nächsten Zug nach Sibirien fahren«, gestand ich. »Wie, zum Teufel, haben Sie
übrigens herausgefunden, daß er noch einen Schlüssel hat?«


»Weil ich als erstes heute morgen draußen war«, brummte er. »Ich borgte mir die
Tausendsassa von der Mordabteilung, und wir waren eben dabei, die Tür
aufzubrechen, als Kramer mit dem zweiten Schlüssel aufkreuzte. MacDonald mag
hier als Sprengstoffexperte gelten, aber als er sah, was dort im Keller
aufgespeichert war, sah er genauso nervös aus wie wir anderen auch.«


»Was hat das Kriminallabor noch
entdeckt, abgesehen von MacDonalds grünem Gesicht?« fragte ich mürrisch.


»Fingerabdrücke im Keller«,
sagte er bitter. »Wenn Sie Fingerabdrücke brauchen, gehen Sie nur in dieses
verdammte Kellergeschoß, und Sie finden jede Menge. Sie haben Fingerabdrücke
gefunden so wie Sie Verdächtige.«


»Wessen Fingerabdrücke?«


Er bewegte ungeduldig die Alaskabärenschultern. »Ganz nach Bedarf. Erstens einmal die
Kramers, die seiner Frau — MacGregor und Forde sind auch reichlich vertreten —, ebenso White, der Mechaniker.«


»Wie steht’s mit Irving?«


»Nein«, sagte er. »Aber selbst
das beweist nicht viel — Kramers Frau kann die Mine aus dem Keller geholt und
sie Irving gegeben haben. Nicht wahr?«


»Vermutlich ja«, stimmte ich
zu. »Wir haben also immer noch keine Beweise, Sheriff.«


»Das ist mir klar!« schrie er
wütend. »Erinnern Sie mich doch nicht ewig dran, Wheeler.«


»Ja, Sir — ich meine, nein,
Sir«, sagte ich pflichtschuldigst. »Haben Sie irgendwelche Vorschläge,
Sheriff?«


»Warum gehen Sie nicht und...
Ach, egal!« Er paffte heftig an seiner Zigarre, und eine riesige Wolke faulig
riechenden Qualms verbarg für ein paar Sekunden barmherzig sein Gesicht.


»Was ist mit Hoffner?« fragte ich. »Ist es nicht möglich, daß er in
Wirklichkeit das in Aussicht genommene Opfer war?«


»Keine Chance«, sagte Lavers kurz. »Ich habe alles, was mit ihm zusammenhängt,
doppelt und dreifach überprüfen lassen. Tadellos — ein einigermaßen
erfolgreicher Bücherrevisor, unverheiratet und nicht einmal an Frauen
interessiert. Er flog leidenschaftlich gern, konnte es sich aber jetzt nicht
mehr leisten — und das war die einzige Attraktion, die Kramers Wochenendparties für ihn hatten. Sie verschafften ihm die
Gelegenheit, umsonst eine Maschine zu fliegen.«


»Damit wäre das also erledigt«,
sagte ich. »Ich denke, ich fahre am besten noch einmal zu Kramer hinaus und
stelle an die ganze Gesellschaft dort noch ein paar Fragen. Im Augenblick fällt
mir nichts Besseres ein.«


»Das können Sie nicht«, sagte
er abrupt. »Ich habe die Leute heute morgen weggehen
lassen — das heißt MacGregor und Forde.
Wenn die Leutchen erst einmal ihre Rechtsanwälte mobilisiert haben, würde es
uns ohnehin schwerfallen, sie dort festzuhalten. Und was noch wichtiger ist,
ich dachte, es wäre für Kramer zu gefährlich, sie alle dort draußen in seinem
Haus unter einem Dach zu haben. Die Gelegenheit für einen zweiten Mordversuch
ist zu verlockend.«


Ich blickte ihn mit
mörderischem Blick an, als wäre er ein übergewichtiger Brutus. »Darf ich Sie
was fragen, Sheriff?« sagte ich höflich. »Warum, zum Teufel, glauben Sie, habe
ich sie gestern nacht unter einem Dach gelassen?
Selbst da dachte ich schon, daß die einzige Chance, die wir haben würden, ein
erneuter Versuch des Mörders sein würde. Jetzt haben Sie selber das
vermasselt.«


»Sie meinen, Sie wollten
Kramers Leben erneut aufs Spiel setzen — absichtlich — in der wilden Hoffnung,
Sie könnten den Mörder erwischen, wenn er einen zweiten Versuch unternähme?«


Lavers glotzte mich wütend an,
während das helle Karmesinrot erneut Flecken auf seinen Wangen bildete.


»Polnik
war da, um Kramer zu schützen«, knurrte ich.


»Polnik!«
Seine Lippen verzerrten sich wie im Krampf. »Polnik!«


»Na schön«, gab ich zu, »ich
glaubte nicht, daß der Mörder den Nerv hätte, nach seinem ersten Fehlschlag gestern nacht wieder einen Versuch zu unternehmen. Aber je
länger sie zusammengeblieben wären, desto gereizter wären sie aufeinander
geworden — der Täter wäre also in Bälde dazu getrieben worden, einen erneuten
Versuch zu unternehmen — vielleicht heute nacht. Und
ich dachte daran, dann dort draußen zu sein.«


»Von allen dummen,
schwachsinnigen, idiotischen Einfällen ist das...« Er unterbrach sich
plötzlich, während schlagartig wieder dieser Hoffnungsstrahl in seinen
blutunterlaufenen Augen auftauchte. »Meinen Sie, das könnte klappen?«


»Es ist eine ziemlich kühne
Idee«, gab ich zu. »Aber was bleibt uns sonst übrig? Ein Haufen Verdächtiger
mit einleuchtenden Motiven und der gleichen guten Gelegenheit zur Tat — und
eine Waffe, die sich zugleich mit dem Mord ins Nichts auflöst.«


»Sie haben recht«, sagte er
schwerfällig. »Wir haben nicht den geringsten Beweis — noch nicht einmal eine
Spur —, und wir werden auch nichts finden. So wild, unzulässig und geradezu
gefährlich Ihre Idee ist, wir werden uns daran halten müssen.«


»Nun machen Sie mich nervös,
Sheriff«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Warum soll ich nicht hinausfahren und noch
ein paar Fragen stellen — sehen, ob ich nicht hier und dort ein bißchen Druck
ausüben und die Daumenschrauben anziehen kann? Wenn dabei nichts herauskommt, können
wir uns noch immer eine Ausrede einfallen lassen, um sie wieder alle unter
Kramers Dach zusammenzusperren.«


»Okay«, sagte er schließlich.
»Aber ich glaube, Sie verschwenden Ihre wertvolle Zeit.«


»Vielleicht haben Sie recht«,
gab ich zu. »Lassen Sie Kramer noch immer ständig bewachen?«


»Was sonst?« brummte er. »Wenn
ich das nicht täte und er würde in diesem Zeitraum ermordet, würden mich die
Zeitungen nach dem, was bereits schon geschehen ist, glatt kreuzigen.«


»Stimmt«, sagte ich. »Ich mache
mich jetzt also auf den Weg.«


»Halt!« bellte er. »Da ist noch
etwas. Nur eines von den beiden Mädchen hat allem Anschein nach kein richtiges
Motiv — diese Angel?«


»Ich kann bei ihr kein Motiv
finden«, bestätigte ich. »Meinen Sie, ich sollte genauere Ermittlungen anstellen?«


»Wäre es menschenmöglich, noch
genauere Ermittlungen anzustellen, als Sie das gestern nacht
getan haben?« knurrte er.


»Ja, aber ich gebe es nicht
gern zu«, sagte ich kalt. »Wenn Sie wollen, unternehme ich noch einen Versuch,
Sheriff. Selbstverständlich streng dienstlich.«


»Verschwinden Sie — hauen Sie
ab! Ja?« flehte er beinahe. »Wenn ich mir schon mein Leben verkürzen will, dann
muß es auf amüsantere Weise geschehen, als daß ich mir Ihr Geschwätz anhöre.
Belästigen Sie mich nicht mehr, Wheeler, bis Sie etwas haben, das des
Belästigens wert ist.«


»Sie sind der Boss«, sagte ich
höflich, »— aus irgendeinem seltsamen Grund. Haben Sie MacGregors
und Fordes Adresse?«


»Miss Jackson hat sie in ihrer
Kartei«, grollte er. »Holen Sie sie bei ihr. Und belästigen Sie auch sie nicht
— sie ist ein nettes Mädchen.«


»Es gibt Zeiten, Sheriff«,
sagte ich vorwurfsvoll, »wo ich das deutliche Gefühl habe, daß Ihr Vertrauen in
mich zu wünschen übrigläßt.«


»Es gibt Zeiten, Lieutenant«,
schnarrte er, »wo ich das deutliche Gefühl habe, ich könnte Sie mit eigenen
Händen erwürgen — und solch eine Zeit ist jetzt gerade. Verschwinden Sie also!«


Annabelle Jackson saß im
Vorzimmer, und ausnahmsweise war ihr Kopf nicht über die Schreibmaschine
gebeugt. Sie kaute nachdenklich auf einem Stück Sellerie herum, und ein
Pappbecher mit Schokoladenmagermilch stand vor ihr auf dem Schreibtisch und
legte stummes Zeugnis davon ab, auf welche Weise Annabelles ausdrucksvolle
Kurven erworben worden waren. Ihre weiße Seidenbluse schmiegte sich voller
Stolz um die ausdrucksvollsten ihrer Kurven, und ihr enger Gabardinerock hatte
sich ein paar Zentimeter weiter als zulässig nach oben verschoben und enthüllte
die Knie mit den bezaubernden Grübchen mit liebender Hingabe.


»Bitte, stehen Sie nicht im
Büro herum, Lieutenant«, sagte sie kauend. »Nicht, während ich esse.«


»Genug geflirtet«, sagte ich
mit Festigkeit. »Ich bin rein dienstlich hier.«


»Was für Sie dienstlich ist,
ist für jeden anderen dummes Zeug«, bemerkte sie düster, »und Sie verschwenden
Ihre Zeit, wenn Sie sich so über den Schreibtisch beugen — Sie werden doch
nicht mehr von meinen Knien sehen, als Sie bis jetzt schon gesehen haben.«


»Der Sheriff behauptet, Sie
hätten MacGregors und Fordes
Adresse«, sagte ich, mich wieder aufrichtend.


»Dort!« Sie wies auf das
oberste, maschinengeschriebene Blatt in ihrem mit »Ausgang« bezeichneten
Postkorb.


Ich nahm den Pappbecher mit
Schokoladenmilch in die Hand, gab vor, den Inhalt intensiv zu betrachten und
richtete dann meine Aufmerksamkeit auf Annabelle.


»Es gibt keinen Zweifel, Sie
nehmen zu«, sagte ich ermutigend, »aber durchaus an den richtigen Stellen.«


»Ich bin heute nur nicht
hungrig«, fuhr sie mich an. »Meistens gehe ich in den Drugstore und esse einen
Haufen in Mayonnaise getunkte Sandwiches.«


Ich nahm einen der
Durchschläge, auf denen die Adressen standen, die ich brauchte, und steckte ihn
in meine Brieftasche. »Wenn ich mir überlege«, sagte ich mit einer vor
Sehnsucht vibrierenden Stimme, »daß ich mich noch an die Zeit erinnern kann,
als Sie keinen Hüftgürtel trugen, Magnolienblüte.«


»Ich trage noch immer keinen«,
zischte sie. »Nicht, daß es Sie im geringsten was anginge, Al Wheeler.«


»Ich habe in diesen Dingen
einen sechsten Sinn«, erklärte ich ihr. »Wollen Sie nicht aufstehen und zweimal
im Vorzimmer auf und ab gehen, um zu beweisen, daß Sie die Wahrheit sagen?«


Ein frisches, handfestes Stück
Sellerie flog plötzlich mit schmerzlicher Gewalt gegen meinen Nasenrücken.
»Hauen Sie ab!« sagte Annabelle vulgär. »Für Sie würde ich noch nicht mal von
diesem Stuhl aufstehen — nicht einmal, um >hurra< zu schreien, wenn Sie
im Leichenwagen unten auf dem Weg zum Friedhof vorbeirollten!«


»Wo bleiben die unvergänglichen
Werte?« sagte ich entrüstet und rieb mir sachte die Nase. »Was ist denn aus der
Courtoisie der Alten Welt und dem Charme des Südens geworden?«


»Sie sind westwärts gezogen«,
sagte sie prompt, »trafen dort auf einen eingeborenen Barbaren namens Wheeler,
schrumpften zusammen und starben an Ort und Stelle.«


»Vergeltung«, sagte ich düster,
während ich der Tür zustrebte. »Die Vergeltung wird kommen. Sie werden so fett
werden, daß Sie überall zwei Stühle brauchen, einen für jede...« Ich hörte das
unheildrohende scharrende Geräusch, als sie das Eisenlineal vom Schreibtisch
nahm, und brachte die fehlenden zwei Meter zwischen mir und dem Sicherheit
bietenden Korridor draußen in Sätzen hinter mich.


Ich aß in Königs Bulettenpalast
weiter unten eine Bulette, und danach zu urteilen, wie sie schmeckte, mußte der
König schon vor langer Zeit abgedankt haben, oder wahrscheinlich war er einem
Meuchelmord zum Opfer gefallen, sofern es auf dieser Welt noch Gerechtigkeit
gab. Nach der zweiten Tasse Kaffee, die noch immer nicht den zweifelhaften
Geschmack in meinem Mund herunterspülte, stieg ich in den Healey und fuhr zum Flughafen
hinaus.


Gegen Viertel nach zwei war ich
dort, und es bedurfte weiterer zwanzig Minuten Kreuz- und Querfahrens, bevor
ich schließlich am anderen Ende des Flugfeldes den halbverfallenen Schuppen
fand, auf dem in verblaßter blauer Schrift das
Märchen von »Forde Lufttaxidienst Inc.« geschrieben
stand.


Der Flugzeugschuppen war leer,
bis auf die winzige Figur in ölverschmiertem weißen Overall, die auf einer
umgekehrten leeren Öltonne saß. Als ich näher kam,
sah ich, daß er mit einem abgegriffenen Bordbuch und einem Bleistift tätig war.
Auf dem chihuahuaartigen Gesicht erschien kein
Willkommenslächeln, als er aufblickte und mich kommen sah.


»Sie haben Pech, Lieutenant«,
sagte er kurz. »Mein Kopilot ist auf einem ganztägigen Charterflug und wird
nicht vor sechs Uhr heute abend zurück sein — Sie
werden sich also ein anderes Taxi suchen müssen — oder zu Fuß gehen.«


»Mächtig witzig, Sam«, sagte
ich milde. »Es ist auch genau die Sorte dummen Geschwätzes, die für Ihren
schnellen Haarausfall verantwortlich ist.«


»Vielleicht haben Sie sich ein
paar neue Fragen einfallen lassen«, fuhr er mich an, »aber ich habe nur immer
dieselben alten Antworten darauf. Wenn ich sie Ihnen wieder alle herunterbeten
soll, mich stört’s nicht. Im Augenblick habe ich
sowieso nichts Besseres zu tun.«


»Großartig«, sagte ich
leichthin. »Wie geht denn das Taxigeschäft zur Zeit?«


»Es könnte schlechter sein —
obwohl ich nicht recht weiß, wie«, brummte er. »Wollen Sie vielleicht ein
Konkurrenzunternehmen aufmachen?«


»Ich dachte an einen Versicherungsabschluß«, sagte ich, »einen, der Ihnen
fünfzigtausend gute Gründe bietet, Kramer um die Ecke gebracht haben zu wollen.
Wie wär’s damit?«


Er warf das Bordbuch mit einer
angeekelten Geste auf den Boden und zog dann ein zerknittertes Päckchen
Zigaretten aus der Tasche. »Hat Ihnen das Mitch erzählt?« fragte er
gleichgültig.


»Nein«, sagte ich
wahrheitsgemäß, »sein Rechtsanwalt.«


»Haben Sie ein Streichholz?«


Ich zündete ihm eines an, und
er beugte sich vor, um die Zigarette daranzuhalten. »Danke.« Er inhalierte den
Rauch tief. »Natürlich haben wir beide Versicherungen abgeschlossen, um die
Anleihe zu decken, die ich bei Mitch machte, um das Geschäft hier zu gründen.
Daran ist doch nichts Besonderes, Lieutenant, so etwas wird täglich gemacht.«


»Es wird erst etwas Besonderes,
wenn jemand versucht, einen der Versicherten umzubringen«, erinnerte ich ihn.
»Sie hatten genauso wie die anderen Gelegenheit, diese Tretmine aus Kramers
Museum zu holen, einen Zeitzünder daranzumontieren
und sie im Flugzeug zu verstecken. Aber Sie hätten fünfzigtausend Dollar an
Kramers Tod verdient, Sam, und das räumt Ihnen eine gewisse Sonderstellung
ein.«


Er fuhr sich gereizt mit dem
Handrücken über die Stirn. »Es hat eine Zeit gegeben, da habe ich die Leute
umsonst umgebracht, und so kommen mir fünfzigtausend Dollar statt eines Ordens
recht ansehnlich vor. So wie Sie die Sache darstellen, klingt es direkt
verführerisch, Lieutenant.« Er blies einen dünnen Bauchfaden durch den Schuppen,
beobachtete ihn einen Augenblick und schüttelte dann den Kopf. »Sie haben den
Falschen erwischt, mein Freund. Ich war es nicht, der Mitch um die Ecke bringen
wollte und dabei aus Versehen Red Hoffner
in die Luft gejagt hat. Ich und Mitch sind alte Kameraden
— als er mir damals diese fünfzigtausend lieh, hatte ich nicht genügend Zaster,
um ein Transistorradio kaufen zu können! Glauben Sie wirklich, ich würde einen
Mordversuch auf einen Burschen unternehmen, der das für mich getan hat?«


»Das klingt wirklich
ergreifend, Sam«, sagte ich kalt. »Es wäre mir lieber, Sie warteten mit einem
kleinen Beweis auf —. Mit so etwas wie einem Alibi vielleicht? Selbst ein ganz
kleines wäre nützlich.«


»Mitch hatte das ganze Geld,
die Maschine und das Haus«, sagte er, beinahe als ob er meine letzte Frage
nicht gehört hätte. »Und so begannen wir, gelegentlich zu ihm hinauszufahren,
und mit der Zeit wurde es eine Gewohnheit, so wie andere Leute Golf spielen.
Wir vier kannten uns verdammt lange, Lieutenant, und es tat uns wohl,
zusammenzukommen und zum Spaß ein bißchen zu fliegen, anstatt immer zu
arbeiten. Ich war Mitch dankbar, daß er uns das ermöglichte — ich dachte, ich
schuldete ihm etwas dafür — ich denke es noch. Als es daher ganz offensichtlich
wurde, daß die Dinge nicht mehr in Ordnung waren, versuchte ich, das zu
ignorieren — am Rande zu bleiben und keine Partei zu ergreifen. Mitch hatte ein
Recht auf meine Loyalität und auf noch wesentlich mehr.«


»Das klingt ganz wunderbar, wie
Sie das so sagen«, bemerkte ich ungerührt. »Nur eins ist dabei nicht in Ordnung
— es liegt keinerlei Logik darin.«


»Ich dachte, jedermann wüßte,
daß Sally Mitchs Zusammenkünfte mit seinen alten Kameraden und ihre Umtriebe
nicht besonders schätzte«, fuhr er fort. »Aber ich glaube, sie wäre darüber
weggekommen, wenn dieses Sahnebaiser von einem Rechtsanwalt nicht überall seine
Nase hineingesteckt hätte, wo sie nicht hingehört.«


»Sie meinen diese Episode auf
der Terrasse, von der Angel erzählt hat?« fragte ich.


»Das — und noch eine Menge mehr
zuvor, soweit ich weiß«, sagte er. »Mitch ist nicht der Typ, der sich an
jemandes Schulter ausweint. Aber, Mann — so wie Sally ihn immer hingehalten
hat, kann ich völlig begreifen, daß er sich um Angel bemüht hat!«


»Das ist eben, was mich an der
>Alten-Kameraden<-Theorie verwirrt«, sagte ich. »Ich dachte, Angel wäre MacGregors Freundin.«


»War sie auch — am Anfang«,
sagte er beiläufig. »Ich weiß nicht genau, was vorgefallen ist, aber bald
wußten alle, daß sie Stu nur noch als Aushängeschild
benutzte und daß die große Romanze ihres Lebens Mitch Kramer war.«


»Ich kenne MacGregor
erst seit gestern«, sagte ich, »aber ich habe mich weiß der Himmel in ihm
getäuscht. Das letzte, wofür ich ihn gehalten hätte, ist ein gleichmütiger Bursche,
der sich von jemandem sein Mädchen unter der Nase wegstehlen läßt, ohne auch
nur zu mucksen.«


»Stu
macht sich was aus Frauenzimmern, sicher«, Forde
zuckte die Schultern. »Aber sie berühren ihn nicht weiter. Wenn also Angel sich
aus Mitch mehr als aus ihm machte, so scherte er sich wahrscheinlich nicht
weiter drum.«


»Ich habe eine andere Version
gehört, Sam«, murmelte ich. »Nämlich, daß Kramer etwas über MacGregor
weiß — etwas so Schlimmes, daß er veranlaßt ist, genau das zu tun, was ihm
befohlen wird — zum Beispiel Kramer ein neues Mädchen zu beschaffen, wenn er
eines möchte. Wenn Kramer MacGregors Mädchen möchte,
dann nimmt er es, und alles, was MacGregor zu tun
bleibt, ist gute Miene zum bösen Spiel zu machen.«


Forde starrte mich ein paar Sekunden
lang mit anscheinend echtem Erstaunen an. »Das ist das Verrückteste, was ich je
gehört habe! Sie meinen, Mitch erpreßt Stu dazu, für
ihn zu kuppeln, indem er ihm droht, irgendein tiefes, düsteres Geheimnis zu
verraten, wenn Stu nicht tut, was er ihm befiehlt?«


»So etwas Ähnliches«,
bestätigte ich.


»Wer immer Ihnen das erzählt
hat, spinnt, Lieutenant!« Er tippte sich mit dem Finger gegen die Schläfe. »Der
spinnt, der hat nicht alle auf dem Kasten.«


»Vielleicht haben Sie recht«,
pflichtete ich bei. »Wen würden Sie für den am meisten verdächtigen halten,
Sam?«


Ein Ausdruck tiefen
Widerwillens trat auf sein Gesicht, während er streitlustig zu mir aufblickte.
»Was, zum Teufel, habe ich denn die ganze Zeit über anderes getan, als Ihnen
das klargemacht?« schnaubte er. »Diesen Kriecher von einem Rechtsanwalt! Er
will Sally Kramer haben, und er möchte Mitchs Zaster zwischen die Finger
kriegen — und beide will er gleich dringend!«


»Aber Sie haben keinen Beweis
dafür, daß er es war?«


»Würde ich sonst hier mit Ihnen
herumstehen und die Zeit mit Geschwätz vertrödeln, wenn ich einen hätte?« sagte
er verbittert.


»Wahrscheinlich nicht«, gab ich
zu.


»Ich weiß nicht, wie Sie etwas
so Offensichtliches übersehen können«, knurrte er. »Wenn Mitch tot ist, ist
Sally Witwe. Nicht? Dann braucht Irving nichts weiter zu tun, als sie und damit
Mitchs Geld nach einer dezenten Frist zu heiraten.«


»Wissen Sie was, Sam?« fragte
ich ihn in feierlichem Ton. »Sie sind gar nicht so dumm, wie Sie aussehen.«


»Vielen Dank!« Er grinste mir
mitten ins Gesicht. »Ich wollte, ich könnte von Ihnen dasselbe sagen,
Lieutenant!«
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MacGregor hatte ein eindrucksvolles Büro
ganz für sich allein im obersten Stock des Geschäftsgebäudes der
Maschinenbaufirma. Seine Sekretärin kam den ganzen weiten Weg bis zum Empfangstisch
herunter, um mir den Weg zu zeigen, aber ihre Rückenansicht erweckte keinerlei
Sehnsüchte. Sie war wie ein Brett, und wenn sie keine Brille getragen hätte,
wäre es unmöglich gewesen, hinten und vorn zu unterscheiden. Ihre Brillengläser
waren blaßblau gefärbt — passend zu dem bekümmerten
Gesichtsausdruck, vermutete ich. Als wir schließlich bei dem richtigen Büro im
obersten Stock angekommen waren, öffnete sie mir die Tür und flüsterte, ich
solle gleich hineingehen, Mr. MacGregor erwarte mich.
Der Ton in ihrer Stimme bei Erwähnung seines Namens gab zutiefst Aufschluß über die mit ihrem Untergewicht zusammenhängenden
Probleme — offensichtlich war er der Kernpunkt ihrer Albträume, die sie nachts
von einem gesunden Schlaf abhielten.


Wie ich schon sagte, war das
Büro eindrucksvoll, und irgendwie färbte diese Umgebung auf MacGregor
selber ab. Vielleicht lag es am Unterschied zwischen einem dreckigen
Frotteehemd und einem Rohseideanzug. Als Angel mir
erzählt hatte, er sei ein erfolgreicher Verkaufsdirektor, war mir der Gedanke
absurd erschienen — aber wenn man ihn einmal vor dem passenden Hintergrund sah,
konnte man ihn sich kaum als etwas anderes vorstellen.


Er hievte seinen massigen
Körper aus dem Stuhl hinter dem halben Hektar Schreibtisch heraus und streckte
mir, als ich das Büro betrat, die Hand hin.


»Lieutenant.« Sein Händedruck
war die abgeänderte Version eines Würgegriffs. »Setzen Sie sich, bitte. Wie
wär’s mit etwas zu trinken?«


»Sehr schön«, sagte ich
dankbar. »Scotch auf Eis, ein bißchen Soda?«


Die eine Hälfte der mit Holz
verkleideten Wand schwang auf, um den Blick auf eine reichlich ausgestattete
Bar mit einem chromglitzernden Kühlschrank freizugeben. Er füllte mit
geläufiger Geschicklichkeit die Gläser, reichte mir das eine und nahm seines wieder
mit zurück hinter seinen Schreibtisch.


»Ich kann es brauchen«, sagte
er gut gelaunt. »Prost, Lieutenant.«


»Prost«, sagte ich höflich und
ließ etwas von dem eiskalten Scotch in meine ausgedörrte Kehle rinnen.


»Ich glaube, ich schulde Ihnen
für gestern morgen eine Entschuldigung«, sagte er
plötzlich etwas gezwungen. »Es war ein verdammt blöder Einfall von mir — so auf
Ihren Wagen zuzufliegen. Vielleicht habe ich sogar die geschwollene Lippe
verdient, die Sie mir verpaßt haben.«


»Schon gut«, sagte ich leichthin.
»Vielleicht habe ich Glück gehabt, daß nicht ich die geschwollene Lippe verpaßt
bekommen habe.«


»Wissen Sie was, Lieutenant?«
sagte er ernsthaft. »Der psychologische Teil an der ganzen Sache bedrückt mich
verteufelt — wirklich. Hier in diesem Büro bin ich ein einigermaßen nüchterner
Bürger und trage die Verantwortung für die gesamte Verkaufsabteilung des
Betriebs. Sobald ich hinter dem Steuerknüppel eines Flugzeugs sitze, geschieht
etwas — plötzlich bin ich wieder ein Zwanzigjähriger mit all seinem herausfordernden
Benehmen und einer Neigung zu Zornausbrüchen, die sich gewaschen haben.« Er
schüttelte langsam den Kopf. »Ich weiß das alles — aber es passiert immer
wieder.«


»Ich glaube, die Entscheidung
ist einfach«, sagte ich höflich. »Entweder geben Sie das Fliegen auf oder die
Verkaufsabteilung.«


»Das ist eine verteufelte
Entscheidung für einen Mann«, sagte er und grinste düster. »Ich glaube, ich muß
mir einen neuen Gehimschlosser suchen, wenn Sie
nichts dagegen haben, Lieutenant.«


»Mir soll’s recht sein«, sagte
ich. »Aber im Augenblick können wir vielleicht statt dessen über einen Mord
reden.«


Sein Gesicht wurde schnell
nüchtern. »Natürlich. Entschuldigen Sie — legen Sie los und sagen Sie mir, wie
ich Ihnen helfen kann.«


Ich trank noch einen Schluck Whisky,
was mir einige Zeit zum Überlegen ließ — und Zeit war genau das, was ich
brauchte. Die Sache begann, mich zu verwirren: Wie kam es nur, daß diese
bösartigen Burschen sich plötzlich wie nette Burschen benahmen? Vor einer
halben Stunde hatte sich Sam Forde plötzlich aus
einem knurrigen, patzigen, winzigen Ärgernis in einen Menschen verwandelt, der
die Loyalität seinem Freund gegenüber über die eigene Sicherheit stellte und
der während dieser Wandlung so etwas wie Würde erlangt hatte. Nun veränderte
sich MacGregor vor mir in derselben Weise. Aus dem
schlechtgelaunten Bullen mit dem Spatzenhirn verwandelte er sich plötzlich in
einen warmherzigen, zivilisierten und vernünftigen Kerl. Vielleicht war ich im
Begriff, meinen Verstand zu verlieren, dachte ich einigermaßen hoffnungslos.
Woran immer es liegen mochte, es erschwerte mir in jedem Fall das, was ich zu
tun hatte.


»Sie können mir helfen, indem
Sie aufrichtig sind, MacGregor«, sagte ich
schließlich.


Der Ausdruck höflicher und
freundlicher Aufmerksamkeit blieb auf seinem Gesicht, nur seine Augen verrieten
Verblüffung. »Wie soll ich das verstehen, Lieutenant?«


»Es handelt sich um etwas, das
mir Angel gestern abend erzählt hat«, sagte ich
steif. »Darum, wie...«


»O ja!« Er grinste breit. »Da
ist noch etwas, wofür Ihnen zu danken ich vergessen habe. Es war sehr anständig
von Ihnen, sie heimzubringen, Lieutenant — der ganzen Sachlage nach wäre es für
sie peinlich gewesen, dazubleiben.«


»Gestern schien Sie das nicht
sonderlich zu bekümmern. Sie bat Sie als ersten, sie nach Hause zu bringen;
aber nachdem Kramer Ihnen befahl dazubleiben, blieben Sie da.«


»Mitch hatte recht«, sagte er
gelassen. »Red ist ein langjähriger Freund von uns
gewesen. Die Sache ging uns alle drei an — wenn man in Betracht zieht, was wir
ihm gegenüber empfunden hatten. Ich konnte nicht einfach Mitch und Sam Forde in diesem Augenblick allein lassen.«


»Nicht einmal um Ihrer Freundin
willen?« fragte ich. »Angel ist doch wohl Ihre Freundin, oder nicht?«


»Ich denke, so könnte man sie
bezeichnen.«


»Es störte Sie nicht, als sie
zugab, daß sie mitten in der Nacht mit Kramer zusammen im Schuppen gewesen
war?«


Die Freundlichkeit war aus
seinem Gesicht gewichen, und die Höflichkeit würde ihr im nächsten Augenblick
folgen. »Angel ist ein erwachsener Mensch«, sagte er ausdruckslos. »Sie tut,
was sie will.«


»Oder was Sie wollen — soweit
es Kramer betrifft?« bohrte ich.


Sein Gesicht verdüsterte sich.
»Was, zum Teufel, wollen Sie damit sagen?«


»Mich interessiert nur, wieso
ein Bursche in Ihrer Position sich als Kuppler für Kramer hergeben muß«, sagte
ich brutal. »Wieviel andere Mädchen haben Sie ihm vor
Angel verschafft?«


Ich saß gespannt da, bereit, in
dem Augenblick aufzuspringen, da er Anstalten treffen würde, seine massige
Gestalt um den Schreibtisch herum auf mich zuzubewegen. Das hätte ich
verständlich gefunden, aber statt dessen verwirrte er mich nur noch mehr.


»Sind Sie übergeschappt?«
fragte er verdutzt, ohne auch nur einen Finger zu rühren.


»Ich habe das unmittelbar von
Angel erfahren«, sagte ich kalt. »Sie haben sie vom ersten Augenblick an, als
Sie sie dorthin brachten, ermuntert, nett zu Kramer zu sein. Sie nimmt an, daß
Kramer irgend etwas verdammt Gravierendes über Sie
weiß, denn wenn Sie mit ihm zusammen sind, benehmen Sie sich nicht wie ein
Mann, sondern wie eine Maus.«


Ein paar Sekunden lang blickte
er mich mit weit offenem Mund an, dann hoben sich plötzlich seine massiven
Schultern, als er in hilfloses Gelächter ausbrach.


»Das alles hat Ihnen Angel
erzählt?« brachte er mühsam heraus. »Sie muß sich einen Spaß mit Ihnen erlaubt
haben, Lieutenant.«


»Sie hat es todernst gemeint«,
knurrte ich.


»Dann muß sie wohl nicht ganz
bei Trost gewesen sein.« Langsam ebbte das Gelächter bis auf ein gelegentliches
hysterisches Gegurgel ab. Er wischte sich die Augen
mit einem Taschentuch. »Das ist das Verrückteste, das ich je gehört habe«,
sagte er schließlich. »Mitch Kramer erpreßt mich dazu, seinen persönlichen
Mädchenhändler zu spielen! Ich habe genug Mühe, für mich selber Mädchen zu ergattern,
glauben Sie mir, um nicht auch noch für ihn auf Talentsuche gehen zu müssen.«


Ich trank den Rest meines
Whiskys aus, ohne etwas zu schmecken — das Gefühl, heiße Asche im Mund zu
haben, nahm er mir jedenfalls nicht. MacGregor
beobachtete mich mit beinahe mitleidigem Ausdruck in den Augen, und das kam
beinahe einer Beschimpfung gleich.


»Sind Sie sicher, daß Angel Sie
nicht hineinlegen wollte, Lieutenant?« fragte er nüchtern. »Das ist wirklich
das Verrückteste, was ich je gehört habe! Sicher, Mitch hat vielleicht eine
Million mehr auf der Bank als ich, aber mit Spesen zusammen bringe ich es hier
auf rund fünfundzwanzigtausend im Jahr. Ich habe keine Verantwortlichkeiten
außer der, für mein eigenes Vergnügen zu sorgen — ich brauche keinen Cent von
Kramers Geld, Lieutenant. Ich bin hier in Pine City
geboren, und Sie können jede Menge Nachforschungen über mich anstellen, wenn
Sie wollen. Natürlich, Sie werden herausfinden, daß ich einen Haufen Dummheiten
begangen habe, angefangen von Rennen mit alten Wagen auf einer Bundesstraße bis
zu der Sache mit Ihnen gestern morgen — aber
irgendein schreckliches Geheimnis, das Mitch erlauben könnte, mich als Kuppler
für sich zu benutzen? Oh, Mann!« Er brach erneut in hysterisches Gelächter aus.


Ich fand es hohe Zeit, wegzugehen
und mir irgendwo im geheimen die Wunden zu lecken. »Vielleicht haben Sie
recht«, sagte ich und stand auf. »Vielleicht hat mich Angel nur zum besten
gehabt.« Ich grinste ihn frostig an, und die Anstrengung brachte beinahe mein
gesamtes Nervensystem durcheinander. »Jedenfalls werde ich der Sache
nachgehen.«


»Natürlich.« Er brachte es
unter großer Anstrengung fertig, sein Gesicht zu glätten. »Es hat mich gefreut,
Sie zu sehen. Schauen Sie doch herein, wann immer Sie wieder Zeit haben,
Lieutenant.«


»Wenn ich das nächste Mal
wieder eine komische Geschichte auf Lager habe, werde ich es mir angelegen sein
lassen«, brummte ich. »Vielen Dank für den Whisky.«


Beim Hinausgehen erblickte ich
seine Sekretärin, die mich hinter ihren gefärbten Brillengläsern beobachtete,
und ich verspürte ein plötzliches Mitgefühl. Wir hatten nun etwas gemeinsam —
unsere Albträume würden sich um denselben Mann drehen.


Auf meiner Uhr war es vier Uhr
fünfundzwanzig, als ich den Healey aus dem Hof der Maschinenbaufirma hinaus auf
die Straße fuhr. Ich überlegte, daß ich noch genügend Zeit hatte, um mich mit
Kramer zu miterhalten, und trotzdem rechtzeitig in der Stadt zurück sein
könnte, um meine Verabredung einzuhalten. Die lange gerade Straße war völlig
verlassen, und das gab mir Gelegenheit, meine Enttäuschung etwas abzureagieren,
indem ich dem Healey freien Lauf ließ. Als der Tachometer auf hundertfünfzig
stand, gab es unter der Motorhaube ein häßliches
ratterndes Geräusch.


Cliff White hatte völlig recht,
stellte ich fest — die Ventile waren nicht in Ordnung. Fünf Minuten später
rumpelte ich den ungeteerten Fahrweg zu Kramers Haus
entlang und hielt neben der schmutzbespritzten Corvette, die aussah, als sei
sie seit gestern nicht von ihrem Platz bewegt worden.


Als ich aus dem Wagen stieg,
hörte ich ein schwaches Geräusch hinter mir, und als ich mich umwandte, sah ich
Sally Kramer auf mich zurennen. Ihr rotes Haar
flatterte hinter ihr her. Sie trug ein dünnes Seidenkleid, das der Wind eng
gegen ihren zarten Körper preßte; offensichtlich hatte sie nichts darunter an.


»Lieutenant«, sagte sie
atemlos, als sie näher kam. »Ich bin so froh, daß Sie hier sind. Könnte ich Sie
allein sprechen?« Sie rang ein paar Sekunden lang um Luft und versuchte dann zu
lächeln. »Ich war gerade mit Duschen fertig, als ich Ihren kleinen Sportwagen
die Zufahrt entlangkommen hörte. Sie müssen meinen Aufzug entschuldigen, aber
ich mußte Sie sprechen, bevor...«


Ein scharrendes Geräusch, das
von hinten herdrang, bewog mich für den Bruchteil einer Sekunde zu der
Überlegung, ob heute der Tag des Verfolgtwerdens für
mich sei. Dann drehte ich den Kopf und sah Cliff White in seinem
ölverschmierten Overall dastehen. In seinen Augen lag derselbe listige,
verstohlene, boshafte Blick, den er schon in der vergangenen Nacht gehabt hatte.


»Entschuldigung«, sagte er
brüsk. »Aber mit Ihren Ventilen wird es immer schlimmer, Lieutenant. Wenn Sie
eine Weile hierbleiben, will ich sie Ihnen gern in Ordnung bringen.«


»Nein — vielen Dank«, sagte ich
kurz und wandte mich wieder Sally Kramer zu. »Was haben Sie eben gesagt?«
erkundigte ich mich freundlich.


»Nur, daß es nett ist, Sie
wiederzusehen«, sagte sie verdrossen. »Oh, hier ist ja Mitch. Er wird sich um
Sie kümmern, Lieutenant, während ich mich ordentlich anziehe. Bis später.«


Sie ging schnell zum Haus
zurück, wobei sie an ihrem Mann vorbeiging, ohne stehenzubleiben oder mit ihm
ein Wort zu wechseln. Ich zündete mir eine Zigarette an, während ich auf Kramer
wartete.


»Glauben Sie vielleicht, ich
bin nicht gut genug, um Ihren lausigen Wagen zu reparieren?« fragte White mit
mürrischer Stimme.


»Das ist es nicht, Cliff«,
sagte ich geduldig. »Ich weiß nur einfach nicht, ob ich so lange hierbleibe,
daß die Zeit dazu reicht. Sonst wäre ich Ihnen sehr dankbar.«


»Sie sind ein miserabler
Lügner, Lieutenant«,. sagte er schwerfällig. »Ich war ein Idiot, als ich
dachte, man könnte irgendeinem miesen Polypen trauen.« Er humpelte, sein linkes
Bein mühsam nachziehend, eilig zum Schuppen zurück.


»Lieutenant?« Kramers Augen
waren neugierig, während er den Rückzug des Mechanikers beobachtete. »Was
wollte Cliff denn?«


»Meine Ventile in Ordnung
bringen«, antwortete ich. »Ich habe ihm gesagt, die Zeit reiche jetzt nicht,
aber er hat mir wohl nicht geglaubt.«


Kramer lachte kurz. »Zum Henker
mit Cliff — er ist hypersensibel. Sehen Sie ihn doch an — was er immer für ein
Aufhebens von seinem lahmen Bein macht. Wenn man nicht Bescheid wüßte, könnte
man meinen, das Ding sei aus Holz.«


»Vielleicht bekommt man dieses
Gefühl, wenn man es lange genug hinter sich herschleift«,
sagte ich kurz.


Kramer zuckte die Schultern.
»Er macht die ganze Zeit über ein Mordsgetue, um Mitleid zu erregen —
gelegentlich geht es mir auf die Nerven. Aber kommen Sie ins Haus und lassen
Sie sich etwas zu trinken geben. Ich bin ein miserabler Gastgeber.«


Wir gingen durch das Haus
hindurch auf die hintere Terrasse. Polnik lag mit
gespreizten Beinen bequem in einem Sessel, ein großes Glas stand neben ihm.


»Lieutenant?« Er schluckte ein
paarmal, während er sich aufrappelte. »Ich wollte eben...«


»Immer mit der Ruhe, Sergeant«,
sagte ich. »Ich auch.«


»Oh, fein!« Er plumpste mit
einem seligen Lächeln in seinen Sessel zurück. »Wissen Sie was, Lieutenant?
Diese Sache hier stellt sich als viel angenehmer heraus, als ich anfangs
dachte.«


»Ich bin froh, daß wenigstens
einer glücklich ist«, knurrte ich.


Kramer war mit dem Einschenken
der Gläser beschäftigt. Ich zündete mir eine Zigarette an, während ich den
beinahe heiteren Ausdruck auf seinem Gesicht betrachtete und mich fragte, ob
auch er sich genau wie die beiden anderen Flieger einer Wandlung unterzogen
hatte.


»Wie weit sind Ihre
Ermittlungen gediehen, Lieutenant?« fragte er, während er mir mein Glas
reichte. »Machen Sie Fortschritte?«


»Einige«, sagte ich vage. »Ich
glaube, mit Ihrer Hilfe könnte ich noch mehr Fortschritte machen.«


»Großartig«, sagte er eifrig.
»Was soll ich tun?«


»Lassen Sie uns irgendwohin
gehen, wo wir uns unter vier Augen unterhalten können«, schlug ich vor.


»In einem Haus wie diesem gibt
es natürlich ein Arbeitszimmer.« Er zog eine Grimasse. »Angesichts der
Tatsache, daß wir innerhalb unserer vier Wände keine wilden Tiere züchten,
benutze ich es. Es ist ein bißchen schäbig, aber wir sind wenigstens
ungestört.«


Ich folgte ihm in den hinteren
Teil des Hauses, und wir landeten in einem kleinen Zimmer. An den Wänden hingen
einige Drucke mit Jagdmotiven, auf dem Boden lag ein dicker Teppich, und es gab
zwei riesige Ledersessel und eine kleine gut ausgestattete Bar.


»Setzen Sie sich, Lieutenant«,
sagte Kramer. »Hier können wir uns unterhalten, ohne unterbrochen zu werden.«


»Gut«, sagte ich und fand mich
von dem ungeheuren Sessel, in den ich mich setzte, praktisch verschlungen.
Kramer ließ sich mir gegenüber nieder, und auf seinem gutgeschnittenen Gesicht
lag ein Ausdruck hingegebener Aufmerksamkeit.


»Ich will nicht wie die Katze
um den heißen Brei herumgehen, weder um Ihret- noch
um meinetwillen«, sagte ich kurz. »Meiner Ansicht nach haben Sie einen
Mordsdusel gehabt, jetzt noch am Leben zu sein, und Sie werden noch mehr Glück
brauchen, um weiterhin am Leben zu bleiben.«


Er kniff die Augen ein wenig
zusammen. »Im großen und ganzen kann ich Ihnen da nur
beipflichten, Lieutenant — aber vielleicht haben Sie dabei etwas Besonderes im
Auge?«


»Ja — Ihr Leben zu bewahren«,
sagte ich. »Und die einzige Möglichkeit, das sicherzustellen, ist, den Mörder
zu erwischen, bevor er einen zweiten Versuch unternimmt.«


»Das klingt einleuchtend.« Er
lächelte düster. »Aber jetzt kommt der schwierige Teil der Sache, nicht wahr?«


»Sie können mir die Sache
wesentlich erleichtern, wenn Sie die Wahrheit sagen, Kramer«, erwiderte ich
geradeaus. »Und damit meine ich restlose Aufrichtigkeit, auch wenn sie
unangenehm ist.«


»Rücken Sie schon mit der
Sprache heraus«, fuhr er mich an.


»Ich zitiere: >Wer haßt mich
so sehr, daß er mich umbringen will?< Das haben Sie doch gestern am späten
Nachmittag gesagt, als ich hier draußen war. Stimmt’s?«


Er grinste verlegen. »Ich
glaube, das habe ich wirklich gesagt — obwohl es jetzt ein bißchen pathetisch
klingt.«


»Es war eine ganz vernünftige
Frage«, sagte ich. »Ich kann Ihnen einige Antworten darauf geben. Wenn Sie
ehrlich sind, gibt es noch ein paar weitere. Da ist erstens einmal Sam Forde — sein Lufttaxiunternehmen ist so gut wie pleite, und
er schuldet Ihnen fünfzigtausend Dollar. Wenn Sie sterben, bekommt er genau die
Summe, die er Ihnen schuldet, von der Versicherungsgesellschaft.«


»Das weiß ich«, sagte er und
schüttelte unbehaglich den Kopf. »Aber ich kann nicht glauben, daß ausgerechnet
Sam Forde...«


»Es sind schon Leute wegen zehn
Dollar umgebracht worden, vergessen Sie das nicht«, sagte ich ein wenig betont.
»Cliff White — übrigens ein Psychopath, wie er im Buche steht — macht Sie für
sein lahmes Bein verantwortlich.«


Er errötete und wandte
plötzlich den Blick ab. »Es war ein Unfall«, murmelte er, »und eigentlich gar
nicht meine Schuld. Wenn der verdammte Idiot aufgepaßt hätte...«


»Wie es sich in Wirklichkeit
abgespielt hat, ist nicht wichtig, nur das, was Cliff für die Wirklichkeit
hält«, sagte ich scharf. »Er hatte die beste Gelegenheit, die Mine in Ihrem
Flugzeug zu verstecken. Jedermann ist so sehr daran gewöhnt, ihn in der
Umgebung der Maschine zu sehen, daß dies für ihn eine ebenso gute Tarnung
bedeutet, als ob er unsichtbar wäre.«


»Na schön«, sagte er und zuckte
gereizt die Schultern. »Wer noch?«


»Hier eben brauche ich Ihre
Hilfe«, sagte ich gelassen. »Ich möchte, daß Sie mich über einige Details
aufklären.«


»Wenn ich das kann.«


»Besteht zwischen Ihrer Frau
und Irving irgendeine Beziehung?«


Kramers Gesicht verdüsterte
sich wieder. »Lieber Himmel!« brach er los. »Ist das so verdammt
offensichtlich, daß Sie es innerhalb von vierundzwanzig Stunden herausbekommen
konnten?«


»Ich hatte einige Hilfe dabei«,
gab ich zu. »Aber ja, ich würde sagen, es ist offensichtlich.«


»Es ist eigentlich nicht so
sehr Sallys Schuld«, sagte er wie zu sich selber. »Sie stammt aus einer guten
Familie, und sie hat gesellschaftliche Ambitionen. Ich glaube, es war ihr nicht
ganz klar, was sie auf sich nahm, als sie mich heiratete — einen simplen
Flieger, der nur ein Interesse hatte, nämlich weiterhin zu fliegen. Außerdem
waren meine Freunde genauso wie ich, und so kam es nie zu irgendwelchem
>gesellschaftlichen< Umgang. Sie meint, ich hätte kein Rückgrat — keinen
Ehrgeiz, keinen echten Respekt vor Geld. Ich glaube, ich bin all das, was
Philipp Irving nicht ist.«


»Vielleicht ist es für Sie
nicht sehr angenehm«, sagte ich, »aber Sie werden der Tatsache ins Gesicht
sehen müssen: Wenn Sie tot sind, erbt Ihre Frau Ihr gesamtes Vermögen und kann
heiraten, wen sie will, einschließlich — nach einer gewissen Zeit — Philipp
Irving. Von seinem Standpunkt aus kann auch er, wenn Sie tot sind, nach einer
gewissen Zeit Ihre Witwe heiraten — und damit würde er sowohl sie wie Ihr
gesamtes Vermögen bekommen.«


»Lieber Himmel!« Kramer starrte
mich wie gebannt an, und das Blut wich ihm langsam aus dem Gesicht. »Sie
glauben doch nicht im Ernst, daß die beiden sich zusammengetan haben, um mich
zu ermorden?«


»Ich weiß es nicht«, brummte
ich. »Aber ganz bestimmt ist es eine Möglichkeit.«


Er ließ sich in die Tiefen
seines Sessels zurückfallen und starrte eine Weile wie blind zu den Balken der
Decke empor. Ich gab ihm soviel Zeit, sich an den
Gedanken zu gewöhnen, wie erforderlich war, um mein Glas auszutrinken.


»Dann ist da noch etwas«, sagte
ich forsch.


»Wie?« Er tauchte mühsam wieder
aus der Vorhölle, in der er sich augenblicklich aufhielt, auf und blinzelte
mich unsicher an. »Haben Sie etwas gesagt?«


»Da ist das Maskottchen«, sagte
ich mit fester Stimme, »der Engel ohne Flügel, und er ist im Augenblick hübsch
geladen auf Sie!«


»Geladen auf mich?« Er zwang
sich aufzusitzen und schüttelte ein paarmal den Kopf hin und her, als ob er
dadurch klarer würde. »Warum denn, zum Teufel?«


»Angel war, nach ihrer
Darstellung, als sie zum erstenmal hierherkam, MacGregors Mädchen, aber dann bat letzterer sie, nett zu
Ihnen zu sein. Jedesmal, wenn er bei Ihnen ist,
benimmt er sich wie ein Hund, der vor Angst völlig verrückt ist — behauptet
Angel. Sie interessiert sich brennend dafür, was Sie von MacGregor
wissen, um ihn zu diesem Verhalten zu veranlassen — und ich ebenfalls.«


»Diese falsche kleine Katze«,
sagte er beinahe bewundernd. »Sie führt mich schon eine ganze Weile an der Nase
herum. Sie ist das größte Luder, dem ich je nachgelaufen bin — zu meinem Pech,
denn ich werde sie nie bekommen! Die hat vielleicht eine Technik, Lieutenant.
Sie hält Sie hin, verspricht Ihnen alles mit ihren Augen und ihren Händen, mit
kleinen berechneten Bewegungen ihres Körpers. Und in dem Augenblick, in dem Sie
glauben, Sie hätten’s geschafft — Vorhang runter, und
Sie stehen wieder genau da wie am Anfang!«


»Sie glaubt, Sie hätten MacGregor schon seit geraumer Zeit gezwungen, für Sie den
Kuppler zu spielen«, sagte ich barsch.


»Das ist kompletter Quatsch!«
knurrte er. »Sie ist nichts als eine verdammte Unruhestifterin, und das aus
tiefstem Inneren —.« Er brach plötzlich ab und schwieg. Eine Sekunde lang traf
sein Blick den meinen und glitt dann in flüchtigem Erschrecken ab. Ein paar
Sekunden später sah er mich wieder an.


»>Die Wahrheit<, haben
Sie gesagt, Lieutenant?« fragte er mit belegter Stimme. »>Ehrlich, auch wenn
es unangenehm ist<, haben Sie das nicht gesagt? Nun, das hier ist schon
verteufelt unangenehm.«


»Solange Ihnen etwas unangenehm
ist, leben Sie wenigstens noch«, sagte ich vorsichtig. »Eine Menge Leute würde
das als einen Vorteil betrachten.«


»Ja.« Er grinste aufgewühlt.
»Sie brauchen mir nicht noch Salz in die Wunden zu streuen.« Er nahm sich die
Zeit, mit peinlicher Sorgfalt eine Zigarette anzuzünden. »Okay. Das
Frauenzimmer hat also recht — sie war das dritte oder vierte Mädchen, das Stu mir brachte. Sie war die beste von allen — Stu hat im allgemeinen keinen besonders guten Geschmack in
Frauen, und Angel war eine Ausnahme. Wie würde man mich also juristisch
bezeichnen? Wie man mich sonst bezeichnen würde, weiß ich, und es ist mir
völlig egal.«


»Juristisch hätte MacGregor wesentlich mehr zu fürchten als Sie, sofern er
irgendeines dieser Mädchen gegen seinen Willen in diese Situation gezwungen —
oder es mit Geld abgefunden hätte«, sagte ich. »Aber ich bin viel mehr daran
interessiert, zu erfahren, warum er es getan hat. Was wissen Sie über ihn, das
ihn dazu bringt, derart nach Ihrer Pfeife zu tanzen?«


»Eine Angelegenheit
persönlichen Stolzes und persönlichen Ansehens, Lieutenant«, sagte er mit
kalter Stimme. »Ein kleines Geheimnis, das wir zwei miteinander teilen.«


»Was ich hier tue, geschieht,
um Sie am Leben zu erhalten, Kramer«, knurrte ich ihn an, »und Sie machen es
mir zunehmend schwerer, an diesem Vorhaben interessiert zu bleiben. Wenn Sie
den Superklugen spielen wollen, dann auf eigene Kappe.«


»Entschuldigung«, sagte er
rasch. »Stu war ein Held, ein fast so großer Held wie
ich einer war!« Sein Selbstironie verratendes Lächeln vermochte niemanden zu
täuschen. »Das ist ein großer Unterschied, Lieutenant — selbst jetzt haben die
Leute ein langes Gedächtnis. Ich gehe jede Wette ein, daß Stu
seinen guten Verkaufsdirektorjob nicht bekommen hätte, wenn sein Kriegsruhm,
garniert mit Korea, nicht seinem Bewerbungsschreiben Nachdruck verliehen
hätte.«


»Wenn ich MacGregors
Lebensgeschichte hören möchte, werde ich ihn selber darum bitten«, brummte ich.
»Womit haben Sie ihn erpreßt?«


»Aber das ist sehr wesentlich,
Lieutenant!« Kramers Stimme klang beinahe verletzt. »Ich erzähle Ihnen das
Ganze auf die einzige mir mögliche Weise — die Sache mit dem Helden ist auch in
anderer Weise wichtig. Sehen Sie uns vier an, zum Beispiel. Wir waren auf
unsere bedeutende Art einmalig — Kameraden, die durch dick und dünn wie Pech
und Schwefel zusammenhielten — alle Helden, an deren Triumphen und Kümmernissen
man teilnahm.«


»Ein leuchtendes Vorbild für
die amerikanische Jugend«, sagte ich kühl. »Es bedarf also eines alten
Heldenkameraden, um einen anderen alten Heldenkameraden zugrunde zu richten?«


Er grinste liebenswürdig.
»Jetzt haben Sie’s erfaßt, Lieutenant — das große Geheimnis. Stu MacGregor ist kein Held —
sein Kriegsruhm ist nichts als ein einziger großer Schwindel. Ich lernte ihn
erst gegen Ende des Zweiten Weltkriegs kennen — sich auszudenken, wie er ihn
bis dahin überstanden hatte, bleibt jedem einzelnen
überlassen —, und zu diesem Zeitpunkt ging es am europäischen Himmel so zahm zu
wie in der Main Street. Ein paarmal, als wir wirklich Gelegenheit zu Kämpfen hatten, gingen Stu fast
die Nerven durch, aber die übrigen waren damals alte Hasen und niemand bemerkte
im Ernst etwas, weil es nicht mehr wichtig war — außer mir.


Aber in Korea lag die Sache
anders — und wie!« Seine Stimme klang, als weidete er sich förmlich an der
Erinnerung. »Stus Maschine hatte irgendwo am falschen
Ende von MiG Alley Feuer
gefangen, und wir alle dachten, von ihm wäre weiter nichts mehr als die
Erinnerung an einen Kameraden übriggeblieben, als wir zur Luftbasis
zurückkehrten — alle mit Ausnahme eines Burschen, der schwor, er habe Stu mit dem Fallschirm abspringen und sicher auf einer
kleinen Lichtung landen sehen. Also sangen wir an diesem Abend in der Messe ein
paar Strophen von I used to work
in Chicago — es war sein Lieblingslied —, drehten sein Bild gegen
die Wand und vergaßen, daß er je existiert hatte.


Dann, sechs Monate später,
während eines großen Infanterievorstoßes, überrannte eine Abteilung ein kleines
Gefangenenlager. Die Koreaner waren ein paar Stunden zuvor ausgerissen, hatten
aber die Gefangenen im Lager zurückgelassen. Es waren dreiundzwanzig,
Lieutenant.« Seine Stimme hatte einen düsteren Unterton. »Einer von ihnen war
noch am Leben, und der Rest war mit Bajonetten umgebracht worden. Wer, denken
Sie, war der Überlebende? — Der gute alte Stu MacGregor! Seinem Bericht nach hatten die Koreaner eine
Stunde vor Morgendämmerung mit dem Massaker begonnen. Er selber hatte schlimmen
Durchfall und hatte die ganze Nacht nicht geschlafen. Er kauerte an der
Außenwand des Lagers, als die Koreaner begannen, mit ihren Bajonetten
loszustechen. Stu erzählte recht anschaulich, wie er
eine Weile vor Entsetzen erstarrt zugesehen hatte, wie sie die Toten in einem
Haufen in der Mitte des Lagers aufgestapelt hatten. Dann, später, zwang ihn
sein Selbsterhaltungstrieb, unter diesen Stapel zu kriechen und ein Stoßgebet
zum Himmel zu schicken, daß sie die Leichenpyramide nicht in Brand setzen
würden, nachdem sie fertig waren. Er schilderte, wie er glaubte, den
Benzingeruch durch die über ihm gestapelten Leichen zu riechen, und wie ihm
jedes kleine Geräusch wie das eines angezündeten Streichholzes erschienen war,
das ihn zu Asche verbrennen würde.«


»Und weil er überlebt hat,
haben Sie ihn erpreßt?« brummte ich.


»Stimmt«, sagte er grimmig,
»aber aus einem anderen Grund, als Sie annehmen. Ungefähr zwei Wochen nachdem Stu wieder bei unserer Einheit war, wartete in der
Luftbasis ein Infanteriecaptain auf mich, als ich von
einem Routineflug zurückkam. Er war ein sehr netter, ziemlich ausgekochter
Bursche namens Jacobs. Seine Abteilung hatte das Gefangenenlager eingenommen.
Wir tranken ein paar Gläser aus meiner Privatflasche, dann zog er einen
versiegelten Umschlag aus seiner Tasche und gab ihn mir. Die Handschrift kam
mir irgendwie merkwürdig vor, aber der Brief war namentlich an mich als den
Staffelkapitän adressiert. Ich machte irgendeinen abgedroschenen Witz über die
Beförderungsmethode, und dann erzählte er mir, wie er zu dem Brief gekommen
war.


Sie hatten alle Toten im Lager
nach Erkennungsmarken und etwaigen persönlichen Besitztümern durchsucht, Jacobs
hatte den Brief bei einer der ziemlich weit oben liegenden Leichen gefunden.
Ich wollte ihn öffnen, aber Jacobs sagte, ihm wäre lieber, ich würde damit
warten, bis er gegangen sei. Die Adresse war auf englisch
geschrieben, stammte aber eindeutig von einem Koreaner. Und da war noch etwas,
von dem Jacobs dachte, ich sollte es wissen. Jeder einzelne Tote in diesem
Haufen war völlig ausgemergelt — Burschen von eins fünfundachtzig bis eins
siebenundachtzig Größe hatten nicht mehr gewogen als fünfundneunzig Pfund. Sie
alle waren seit langer Zeit auf Hungerration gesetzt worden. Jacobs war bereits
fünf Minuten weg, bevor mir einfiel, daß Stu sich in
den sechs Monaten, die ich ihn nicht gesehen hatte, nicht verändert hatte —
jedenfalls konnte er nicht mehr als ein paar Pfund abgenommen haben.


Ich öffnete also den Brief, und
er war von einem chinesischen Verbindungsoffizier geschrieben worden — einem
Major ihrer Spionageabwehrabteilung. Bei ihren früheren Vernehmungen waren sie
an jeden einzelnen Gefangenen herangetreten und hatten ihm Essen und Leben
garantiert, wenn er ihnen dafür Auskünfte über die Mitgefangenen erteilte —
also Spitzeldienste leistete, um es genau auszudrücken. Jeder der Männer, außer
einem, hatte sich geweigert. Dann kam ein Abschnitt mit Details dessen, was Stu ihnen an Informationen geliefert hatte. Im letzten
Absatz schrieb der Bursche, sie hätten Stu
garantiert, daß er am Leben bliebe und sie würden ihr Wort nicht brechen —
jedoch empfände er es nur als anständig, daß Stus
Kommandeur über dessen verräterisches Verhalten informiert würde. Man könnte so
etwas als ein chinesisches Doppelspiel bezeichnen, Lieutenant. Nicht?«


Jetzt war ich an der Reihe,
Kramer für ein paar Sekunden mit offenem Mund anzustarren. »Sie behielten also
den Brief und benutzten ihn dazu, MacGregor zu
erpressen, statt ihn den zuständigen Stellen zu übergeben?« fragte ich ihn mit
erstickter Stimme.


»Warum nicht?« sagte er, lässig
die Schultern zuckend. »Wem hätte es in irgendeiner Weise genützt, wenn sie Stu an die Wand gestellt und erschossen hätten?«


»Sie haben den Brief noch?«


»Aber sicher«, sagte er
grinsend.


»Und Sie halten das Ganze nicht
für ein ausreichendes Mordmotiv?«


»Vielleicht.« Er zuckte die
Schultern. »Aber Stu weiß nicht, wo der Brief ist. Es
nützt nichts, mich umzubringen, solange er nicht weiß, wie er in seinen Besitz
kommen und ihn vernichten kann. Nicht wahr?«


»Ich war kein wirklicher Held
wie Sie, Kramer«, sagte ich vorsichtig. »Aber ich war während des Kriegs beim
Spionageabwehrdienst der Armee. Wenn ich über diese Sache einen Bericht
abfassen müßte, so würde sich Ihre Situation nicht sehr von der MacGregors unterscheiden. Oder?«


»Sie drohen mir mit einem
miserablen Bluff, Lieutenant«, sagte er nachsichtig. »Eine private Unterhaltung
ist kein Beweis. Ich würde selbstverständlich alles abstreiten — damit wären
Sie in derselben Situation wie Stu. Ich denke, Sie
beide brauchten erst den Brief, bevor Sie das Geringste unternehmen
könnten.«


»Es wundert mich gar nicht, daß
jemand versucht hat, Sie umzubringen, Kramer«, murmelte ich. »Ich bin jetzt nur
noch erstaunt, daß es Ihnen gelungen ist, so lange am Leben zu bleiben.«


»Und ich beabsichtige auch, am
Leben zu bleiben.« Er lachte spöttisch. »Mit Hilfe eines so smarten
Polizeibeamten wie Sie kann ja nichts schiefgehen!«
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Polnik wartete, als ich aus dem Haus
trat, auf der hinteren Terrasse mit seinem gedankenvollen Junger-Hund-Gesicht
auf mich, was bedeutete, daß er eine Frage von weitreichender Bedeutung zu
stellen hatte.


»Lieutenant?« Seine rauhe Stimme kratzte in meinen Gehörgängen wie grobes
Sandpapier.


»Sergeant?« sagte ich, hart um
Höflichkeit bemüht.


»Wenn es Ihnen nichts
ausmacht...« Seine fliehende Stirn runzelte sich einen Augenblick lang
beunruhigend. »Es hätte mich nur interessiert — nicht, daß es mich was angeht,
aber wenn ich schon in einem Fall mit Ihnen zusammen arbeite, so ist es
immer... Nun, vielleicht nicht immer, aber...«


Ich hatte das Gefühl, daß mein
Verstand einen entsetzenerregenden Augenblick lang am Rand eines ins völlige
Nichts führenden Abgrunds balancierte, aber ich faßte mich wieder. »Wollten Sie
vielleicht was sagen, Polnik?«


»Ja«, antwortete er nervös. »Es
hätte mich nur interessiert, Lieutenant — diese Blonde, Sie wissen schon, so
ein steiler Zahn — die, die sie Angel nennen oder so was: Sie haben sie doch gestern abend nach Hause gebracht?«


»Was ist mir ihr?« knurrte ich,
noch immer am Rand des Überschnappens.


»Na ja...« Er scharrte
unbehaglich mit den Füßen. »Es hätte mich nur irgendwie interessiert, ob Sie
bereits Ermittlungen bei ihr angestellt haben?«


»Ja«, knurrte ich. »Aber nicht
in einer Weise, wie Sie sie im Sinn haben, Sergeant!«


Das war ein beinahe tödlicher
Fehler, denn nun hatte ich ihn aufs neue aus dem
Konzept gebracht. Jeden Augenblick konnte es nun in seinem Gehirn einen Knacks
geben, und dann fingen die eigentlichen Schwierigkeiten erst an.


»Lieutenant«, sagte er, und
seine Stimme schwankte am Rand völliger Verwirrung. »Sie meinen also, es gibt
zwei Arten, Ermittlungen anzustellen?«


»Ich würde gern hierbleiben und
es Ihnen erklären, Sergeant«, sagte ich in gütigem Ton, »aber ich sehe eben,
daß mein Bus kommt.«


Wenn ich auch nicht zum Healey
zurückrannte, so legte ich die Strecke doch im Rekordtempo zurück. Als ich den
Wagen erreicht hatte, riß ich die Tür auf, griff, während ich auf den
Fahrersitz glitt, nach dem Zündschlüssel, in der Absicht, mindestens ebenso schell wegzukommen wie die Bankangestellten, die sich um
diese Zeit auf die Straße ergossen.


»Ich würde schrecklich gern
mitfahren«, sagte eine weiche Stimme. »Ich würde wirklich gerne mit Ihnen
reden.«


Meine Hand blieb bebend in der
Luft hängen. Dann drehte ich den Kopf und sah Sally Kramer mit belustigtem
Ausdruck im Gesicht neben mir sitzen. Sie hatte das seidene Kleid gegen eine
ärmellose blaue Manchestersamtbluse mit dazu passender Hose vertauscht, und ich
dachte, es könnte auch nur einem Kramer gelingen, ein so schönes rothaariges
Wesen wie sie in die Arme eines Philipp Irving zu treiben.


»Sie scheinen es schrecklich
eilig zu haben«, sagte sie. »Vielleicht sollte ich mein Anliegen doch bis
später aufschieben?«


»Ich habe es nicht eilig«,
sagte ich. »Nur tun Sie mir einen Gefallen. Wenn dieser Trottel von Sergeant
Sie fragen sollte, ob ich hier im Wagen Ermittlungen bei Ihnen gepflogen habe,
so antworten Sie um unser beider Seelenheil willen mit einem entschiedenen,
endgültigen und unwiderruflichen Nein!«


»Natürlich«, sagte sie
verdutzt.


»Worüber wollten Sie sprechen?«
Ich lehnte mich gegen das Polster zurück und suchte nach einer Zigarette. Als
ich den Gentleman mimte und ihr ebenfalls eine anbot, schüttelte sie den Kopf.


»Ich hätte gerne gewußt, was
für Fortschritte Sie in dieser Sache gemacht haben«, sagte sie, und ihre Stimme
schwankte etwas unsicher.


»Oh, ausgezeichnete«, sagte ich
leichthin.


»Wissen Sie schon, wer Red Hoffner umgebracht hat?«


»Noch nicht — wenigstens nicht
mit Sicherheit«, wehrte ich ab.


»Haben Sie viele Verdächtige?«


»Viel zu viele.« Ich lächelte
sie etwas verkrampft an. »Das ist eines unserer augenblicklichen Probleme.«


Sie fuhr sich mit ihrer
üblichen unbewußten Geste durch das lange rote Haar.
»Einschließlich Philipp Irving?«


»Ja.«


»Und mir?«


»Auch das.«


»Das hat er mir am Telefon
gesagt.« Das Zittern in ihrer Stimme war schnell heftiger geworden. »Ich konnte
es nicht glauben, deshalb wollte ich Sie selber fragen.«


»Wir haben außer Ihnen beiden
noch eine ganze Menge Leute, die in Frage kommen«, sagte ich grimmig. »Im
Augenblick wimmelt es nur so von Verdächtigen und Motiven — es ist beinahe zuviel des Guten.«


»Ich wette, es war diese
Bestie, die Ihnen einen Haufen Lügen über mich und Philipp erzählt hat«, sagte
sie wütend. »Ich habe nie gedacht, daß ich jemanden derartig hassen könnte,
Lieutenant, daß mir am liebsten wäre, er wäre tot. Aber nun geht mir der
Gedanke nicht mehr aus dem Kopf, ich bin förmlich davon besessen. Einmal sehe
ich sie tot mitten auf der Straße liegen, das Opfer eines geflohenen
Autofahrers. Fünf Minuten später sehe ich sie inmitten eines gedrängt vollen
Aufzugs — plötzlich steigen alle aus, und sie sinkt sanft zu Boden. Sie hatte
einen Herzinfarkt, verstehen Sie, und war schon seit dem ersten Stock tot.«


»So was gefällt mir«, sagte ich
nachdrücklich. »Sehr poetisch, geradezu ein Sonett.«


»Dann wieder habe ich die
Vorstellung, es sei mitten in der Nacht und ich sehe diesen schrecklichen Mann,
ein Messer in der Hand, in das Fenster ihrer Wohnung klettern. Er ist ein aus
der Heilanstalt entflohener Irrer, ein Lustmörder und —«


»— das ist die Vorstellung, die
Ihnen am besten gefällt«, beendete ich ihren Satz.


Ihre Lippen lächelten, ohne daß
ihre Augen den bekümmerten Ausdruck verloren. »Ich glaube, ich komme Ihnen
entweder blöde oder einfach komisch vor«, sagte sie gepreßt. »Die Schwierigkeit
ist nur, daß ich niemandem erklären kann, wie sehr solche Vorstellungen für
mich Wirklichkeit sind.«


»Ich würde an Ihrer Stelle
versuchen, diesen Impressionen nicht allzusehr
nachzugehen«, sagte ich vage. »Ich kann begreifen, daß Sie und Angel sich nicht
vertragen, aber so verzweifelt liegen die Dinge doch nicht. Oder?«


»Ich hoffte, Sie würden mich
verstehen«, sagte sie mühsam. »Ich habe mir immer einzureden versucht, Sie
würden mich vielleicht begreifen. Es wird bald etwas Schreckliches geschehen,
Lieutenant. Ich spüre es kommen; ich weiß, daß es nicht aufzuhalten ist; fragen
Sie mich nicht, wieso. Aber wenn es geschehen ist, wird alles ihre Schuld
gewesen sein. Mit ihren Lügen und ihren billigen vulgären Tricks macht sie aus
allen intelligenten Männern völlige Idioten.«


»Warum versuchen Sie nicht, die
Geschichte weniger tragisch zu nehmen, Mrs. Kramer?«
sagte ich höflich. »Ich bin überzeugt, es wird alles restlos in Ordnung kommen.
Wir werden den Kerl, der Ihren Mann ermorden wollte und aus Versehen Hoffner umgebracht hat, erwischen. Beruhigen Sie sich nur.«


»Vielen Dank, Lieutenant«,
sagte sie mit ausdrucksloser Stimme. »Es war sehr freundlich von Ihnen, so
geduldig die hysterischen Phantastereien einer einfältigen Frau anzuhören.«
Ihre Lippen zuckten in einer grotesken Imitation eines Lächelns. »Noch etwas,
das Sie vielleicht amüsieren wird, Lieutenant — ich bin erst vor ungefähr
vierundzwanzig Stunden dahintergekommen, wie dumm ich die ganze Zeit über
gewesen bin — und nun ist es zu spät, etwas daran zu ändern.«


Sie stieß die Tür auf, glitt
mit einer geschmeidigen Bewegung aus dem Wagen und war weg, bevor mir das Ganze
richtig zu Bewußtsein kam. Ich reckte den Hals und
sah zu, wie sie mit schnellen Schritten zum Haus zurück ging. Ich hatte das unheimliche
Gefühl, das einen leicht überfällt, wenn man das erstemal
chinesische Musik hört — das Ohr lehnt sie ohne weiteres ab, aber der Verstand
besteht darauf, irgendeinen Sinn dahinter zu finden, selbst wenn keinerlei
Melodie erfaßbar ist.


Dann wurde mir bewußt, daß es
kurz nach sechs war und daß ich nahezu eine Stunde durch den Stoßverkehr in der
Innenstadt brauchen würde, um in meine Wohnung zu gelangen. Ich war, wie ich
mich erinnerte, um Punkt acht verabredet. Das Gefühl, einen langen, harten Arbeitstag
hinter mich gebracht zu haben, überkam mich, obwohl ich nicht genau wußte,
warum ich dieses Gefühl hatte. Ich drehte den Zündschlüssel um, und der Healey
sprang an. Zum Kuckuck mit der ganzen Geschichte, dachte ich vergnügt, während
ich in die lange gerade Straße einbog. Ich habe für den Sheriff mehr als genug
getan, und wenn er mir das nicht abkauft, kann er mir den Buckel
runterrutschen. Ich sah Johnny Jones vor mir mit ihrer üppigen Figur und dem
wundervollen mürrischen Gesicht, das ich aufzuhellen gedachte wie eine
Weihnachtskerze, und konnte es kaum erwarten.


Ich schaffte es Schlag acht —
vielleicht auch eine Minute später —, und zwar noch naß
hinter den Ohren von der Dusche und völlig außer Atem. Auf der Schellstraße
hatte irgendein Kretin einen leeren Omnibus für die Straße gehalten, in der er
wohnte, und war geradewegs hineingefahren. Die Verkehrsstauung hatte sich über
Kilometer erstreckt, und es war halb acht, bevor ich auch nur in meine eigene
Wohnung kam.


Ich drückte diskret mit dem
Daumen auf den Klingelknopf; und dann wartete ich nervös, noch immer nicht in
der Lage, die entnervende Angel aus meinem Empfinden zu verbannen.


Die Tür öffnete sich, und
Johnny Jones stand da, mich mit ihren klaren haselnußbraunen
Augen betrachtend.


»Sie sind spät«, sagte sie
vorwurfsvoll.


»Tut mir leid, Süße, aber ich
mußte mir unterwegs schnell ein Bein amputieren lassen«, entschuldigte ich
mich. »Sonst wäre das niemals passiert. Es macht Ihnen doch nichts aus, wenn
ich beim Tanzen ein bißchen hinke?«


Die sensible Unterlippe wölbte
sich einen Augenblick lang vor und begann dann, als Johnny in Gelächter
ausbrach, zu zittern. »Sie sind ein komischer Knilch«, sagte sie beinahe
liebevoll. »Vernünftige Leute sind mir zuwider.«


»Leute wie Philipp Irving?«


»Besonders wie Philipp Irving«,
sagte sie nachdrücklich. »Wollen Sie nicht hereinkommen und etwas trinken,
bevor wir gehen?«


»Ich dachte, Sie hätten mich
übers Wochenende eingeladen«, sagte ich mit enttäuschter Stimme. »Aber das
macht nichts.«


»An einem Mittwoch?« quiekte
sie.


»Dienstag wäre ich wieder
weggefahren«, versicherte ich ihr, während ich in ihre Wohnung trat. »Aber das
braucht Ihnen nicht peinlich zu sein, wahrscheinlich ist die Einladung durch
die Post verzögert worden.«


Die Ausstattung des Wohnzimmers
verriet einen ausgezeichneten Geschmack, aber dann warf ich einen Blick auf
Johnny. Danach war alles übrige nichts als ein verschwommener Hintergrund. Sie
trug ein phantastisches schwarzes Kleid aus schwerer Seide mit dem tiefsten
V-Ausschnitt, den ich je gesehen hatte. Er begann am äußersten Punkt ihrer
Schultern und traf sich zögernd ungefähr fünf Zentimeter unterhalb ihres
Brustansatzes. Das Kleid verlief dann naturgemäß nach unten, saß eng um ihre
Hüften und bauschte sich in einem eleganten weiten Rock. Über einer Stuhllehne
hing die dazu passende Jacke, und ich schauderte innerlich bei dem Gedanken an
den Preiszettel. Ich meinerseits war froh, daß es das Jahr eines neuen Anzugs
gewesen war; in einem Augenblick des Wahnsinns hatte ich im letzten Monat zweihundert
Dollar für den Maßgeschneiderten, den ich am Leibe trug, bezahlt.


»Die vollkommene Schönheit
Vollkommenes tragend«, sagte ich ehrerbietig.


»Wo trage ich etwas
Vollkommenes?« sagte Johnny unsicher.


»In einem Kleid, Süße«,
versicherte ich ihr. »Wo kann ich uns etwas zu trinken eingießen?«


Sie betrachtete ein paar
Sekunden lang kritisch mein Gesicht. »Al, Sie sehen mich ganz genau an, nicht
wahr?«


»Und ob«, sagte ich begeistert.
»Und was das für ein prächtiger, atemberaubender Anblick ist.«


»Sie werden sich gewaltige Mühe
geben müssen«, sagte sie entschieden. »Richten Sie Ihren Blick ungefähr einen
Viertelmeter nach links.«


Ich zuckte in tiefer
Enttäuschung die Schultern. »Wenn Sie darauf bestehen.« Dann aber blendete eine
glitzernde Ansammlung von Flaschen und Gläsern, beherrscht von einem großen
massiven silbernen Eisbehälter, förmlich meine Augen.


»Jetzt sehen Sie es doch, Al,
oder nicht?« sagte Johnny ermutigend. »Merken Sie es sich — das ist die Bar.
Machen Sie einfach fünf Schritte nach vorn, dann können Sie den Arm ausstrecken
und sie berühren. Ich hätte gern einen Martini auf Eis, bitte. Den Vermouth können Sie weglassen.«


»Warum geben Sie sich dann
überhaupt solche Mühe mit dem Wort Martini?« fragte ich neugierig.


Sie schürzte ein wenig die
Lippen. »Ich kann Leute nicht ausstehen, die puren Gin trinken«, sagte sie
mißbilligend.


Kurze Zeit später saß ich
unbehaglich auf etwas, das ich vage für eine echte Louis-XIV-Chaiselongue hielt
— sofern Louis je Zeit dazu gefunden haben sollte, bei Hof herumzuchaiselonguen
—, und ich war nicht völlig davon überzeugt, daß die Einlegearbeit nicht aus
echtem, vierzehnkarätigem Gold bestand. Mein von Seligkeit umwölkter und in
allem, was nicht Johnny anbetraf, getrübter Blick begann schnell, auf die Einrichtung
des Zimmers abzugleiten. Dieser Eiskübel war aus reinem Silber — ich hatte den
Stempel gesehen —, und woraus konnten diese wundervoll weichen, tiefen Teppiche
bestehen, wenn nicht aus Nerz? Selbst wenn sie grün gefärbt waren — wer
brauchte bei soviel Geld schon protzig zu sein?


Johnny saß dicht neben mir auf
dem königsblauen Plüschpolster der Chaiselongue und nippte genußreich
an ihrem Gin auf Eis, ihre feste runde Hüfte zufrieden gegen die meine gepreßt.


»Sie haben wirklich eine schöne
Wohnung, Johnny«, sagte ich bedächtig. »Irving zahlt Ihnen wohl ein gutes
Gehalt, was?«


»Machen Sie vielleicht Spaß?«
Sie lächelte träge und geheimnisvoll, während der Zauber des Augenblicks
förmlich aus dem Fenster zu stieben schien. »Für das, was er mir bezahlt, könnte
ich mir noch nicht einmal die Miete für die Küche leisten. Ich bin nichts als
eine normal arbeitende Sekretärin, Al.«


Mir kam plötzlich die düstere
Erinnerung an etwas, das sie gesagt hatte, als sie hinter ihrem Schreibtisch
saß — so etwas Ähnliches wie, daß sie strenge Anweisung habe, die
Kreditwürdigkeit jedes in Frage kommenden Geschäftspartners zu überprüfen.
Gelegentlich ist Wheeler ein Trottel, dachte ich wütend. Und gelegentlich ist
er ein Obertrottel, und diesmal sieht es ganz danach aus, als ob das letztere
der Fall wäre.


»Entschuldigen Sie die Frage«,
sagte ich kalt, »aber wie kommen Sie zu dieser Wohnung mit ihrer ganzen
kostspieligen Einrichtung, wenn Sie nichts als eine normal arbeitende
Sekretärin sind, meine Süße?«


»Ich habe eben wahrscheinlich
Glück.« Sie seufzte behaglich. »Die Einrichtung gehört zur Wohnung und die
Miete wird von jemand anderem bezahlt.«


»Wirklich?« knurrte ich. »Er
muß sich wirklich auf interessante Weise seinen Lebensunterhalt verdienen —
vielleicht gehört ihm halb Beverley Hills?«


»Er?« Sie wandte mir plötzlich
das Gesicht zu, und ihr seltsam geschnittener Haarschopf fuhr mir übers Gesicht
wie ein freischwingendes Hochspannungskabel. Ihre schimmernden weißen Zähne —
großzügig von irgendeinem Kannibalenvorfahren vererbt
— nagten gedankenvoll an der Unterlippe, während sie mir in die Augen blickte,


»Al?«


»Hm?«


»Sie haben sich verwerflichen
Gedanken hingegeben«, sagte sie feierlich. »So ähnlichen wie, daß mein lieber
alter Daddy für die Wohnung aufkommt, ohne mit mir verwandt zu sein?«


»Nun ja«, brummte ich, »Ihren
Äußerungen nach ist der Gedanke ja wohl nicht abwegig, oder?«


Sie rückte noch eine Spur näher
an mich heran, so daß unsere Oberschenkel nun sozusagen zu einer Art
einheitlicher Masse verschmolzen.


»Ich habe eine reiche Tante«,
sagte Johnny langsam. »Die Wohnung hier gehört ihr, und ich hüte sie, bis sie
zurückkommt — sie mag nun mal keine Fremden darin haben.«


»Wohin ist denn diese Tante
gereist?« sagte ich mißtrauisch.


»Sie ist für zwei Jahre im
Ausland.« Johnny grinste schwach. »Ich bezweifle, daß sie wieder zurückkommt —
meine Tante spinnt.«


»Nun wagen Sie nur noch zu
sagen, sie sei in Brasilien, dann schlitze ich Ihnen Ihren weichen weißen Hals
von einem bis zum anderen Ohr auf!« knurrte ich drohend.


»Wo sollte meine Tante Charlie
sonst hingegangen sein?« fragte sie mit unschuldiger Stimme und quiekte gleich
darauf gequält auf. »Tun Sie das ja nicht noch einmal! Na ja, wenigstens nicht
so stark — Sie müssen zugespitzte Fingernägel haben!«


»Ich glaube Ihnen jedes Wort,
das Sie sagen, Süße«, erklärte ich ihr. »Sie haben vermutlich nicht zufällig
ein Foto Ihrer lieben alten Tante irgendwo in der Wohnung herumliegen?«


»Zufällig habe ich das«, sagte
sie mit leicht frostiger Stimme. »Aber zufällig habe ich auch keine Lust, es zu
suchen. Sie müssen es mir eben glauben, Al.« Ihr Gesicht befand sich plötzlich
nur noch wenige Zentimeter von dem meinen entfernt, und als ich die wesentliche
Lücke zwischen unseren Lippen schloß, glitt sie in meine Arme wie eine auf die Abschußrampe zurückkehrende Rakete. Die Unterlippe
verlockte zum Hineinbeißen, und ich dachte hoffnungsfreudig, daß ich dazu
berufen wäre. Ich hatte eben damit begonnen, als ihr Mund zur Seite glitt und
scharfe weiße Zähne versuchsweise an meinem Ohrläppchen knabberten.


»Al — Liebling?« flüsterte sie
mit kehliger Stimme.


Der zarte Duft ihres Parfüms
ließ sämtliche Nervenenden meines Körpers vibrieren. »Was ist, Johnny?«
murmelte ich.


»Ich bin hungrig.« Sie seufzte
leise. »Bitte, können wir nicht machen, daß wir von hier wegkommen und zum
Essen gehen?«


Das war das Material, aus dem
die großen historischen Lieben gewoben waren — Dante und Beatrice, Romeo und
Julia, Johnny und die nächste Hühnerbraterei. Ich
hätte auf diesem einen Ohr Taubheit vorgeschützt und alles ignoriert, wenn
diese Kannibalenzähne nicht zunehmend nachdrücklicher
an meinem Ohrläppchen geknabbert hätten.


Ich nahm sie mit zum Essen ins Enchantment, wobei ich mühsam vermied, an die
beiden letzten Wochen des Monats zu denken, in denen ich ohne Nahrung würde
auskommen müssen. Als wir bei Kognak und Kaffee angelangt waren, begriff ich
völlig, wie Johnny es fertiggebracht hatte, sich diese wundervollen, mit
Vitaminen vollgestopften Rundungen zu erhalten. Ich hielt ihr ein Streichholz
hin, an dem sie ihre Zigarette entzündete, und sah zu, wie sie sich glücklich
seufzend in ihren Stuhl zurücklehnte.


»Herrliches Essen, Al«, sagte
sie verträumt. »Ich wette, Sie essen immer hier.«


»Natürlich«, sagte ich lässig.
»Jedes Jahr einmal — ein regelmäßig wiederkehrendes jährliches Ereignis. Die
anderen dreihundertvierundsechzig Tage kratze ich mir mein Essen aus Mülltonnen
zusammen. Das bildet einen erheiternden Kontrast zu all dem hier — Sie wären
überrascht!«


»He!« sagte sie plötzlich und
setzte sich kerzengerade hin.


Ich blickte nervös über meine
Schulter zurück. »Was ist? Ihre Tante Charlie, die Verrückte — oder was sonst?«
fragte ich ängstlich.


»Mir ist eben eingefallen — was
haben Sie heute morgen mit Mr. Irving angestellt?«


»Nichts«, sagte ich,
entschlossen der Versuchung widerstehend.


»Sie müssen etwas getan haben«,
sagte Johnny beharrlich. »Mich hat er ja nicht einmal bemerkt — aber nach den
zehn Minuten, die Sie bei ihm waren, ist er den ganzen Tag in kleinen Kreisen
herumgerannt und hat nach allen Windrichtungen dringende Telefongespräche
geführt.«


»Würden Sie das vielleicht
bitte ins Englische übersetzen, damit ich es verstehen kann?« bat ich
erwartungsvoll.


»Aber natürlich«, sagte sie
verbindlich. »Er benahm sich so, wie ich ihn eben geschildert habe. Ich habe
ihn noch nie so nervös erlebt. Er telefonierte drei- oder viermal mit seiner
Freundin, und sie unterhielten sich jeweils ungefähr zwanzig Minuten lang.«


»Seine Freundin?« fragte ich.


»Sie ist die einzige Frau in
seinem Leben«, sagte Johnny beiläufig. »Aber seine Mutter kann sie nicht sein,
weil sie nicht denselben Namen trägt, und verheiratet ist sie. Er läßt mich
immer zuerst bei ihr anrufen und Mrs. Mitchell Kramer
an den Apparat bitten, und ich habe strenge Anweisung, falls sie weg ist,
auszurichten, der Anruf käme aus einem der Läden, in denen sie ihre Besorgungen
macht. Man sollte nicht glauben, daß ein solches Würstchen wie Irving es so in
sich hat. Nicht wahr?«


»Wen hat er außerdem noch
angerufen, nachdem ich weg war?« fragte ich.


»Sie meinen, wen hat er nicht
angerufen«, verbesserte sie mich. »Zwei Luftfahrtgesellschaften und vielleicht
vier oder fünf Schiffslinien. Er muß wirklich scharf auf eine Urlaubsreise
sein, nicht wahr?«


»Ich werde ihm vielleicht in
Kürze eine verschaffen können«, schlug ich vor, »und zwar alles umsonst — mit
allem Komfort, Unterkunft mit voller Verpflegung, Gelegenheit für körperliches
Training und gelegentlich sogar freie Kinovorstellungen.«


»Klingt wundervoll«, sagte sie.
»Wo ist denn das?«


»In St. Quentin.«


Ihre Unterlippe wölbte sich
vor, und ich begann umgehend, an Gedächtnisschwund zu leiden, ohne im
geringsten etwas dagegen zu unternehmen. Philipp Irving löste sich in Nichts
auf. Der Kellner präsentierte die Rechnung und nahm im Austausch für etwa vier
Tage Gehalt mit.


»Wollen Sie wieder in die
Wohnung meiner Tante zurückgehen, Al?« fragte Johnny interessiert. »Oder sollen
wir Ihre HiFi-Anlage in Betrieb setzen und mich durch alle fünf Lautsprecher
gleichzeitig einlullen lassen?«


»Warum versuchen wir’s nicht
erst mit meiner Wohnung?« sagte ich sachlich, »Wenn uns der HiFi
langweilt, können wir noch allemal zu Ihnen hinübergehen.«


»Sie denken an alles«, sagte
sie bewundernd. »Ich wollte, ich wäre ebenso wie Sie — das hätte meiner Mutter
schlaflose Nächte erspart.«


Es erfolgte das übliche
Zwischenspiel von Tür zu Tür im Healey, und ungefähr eine halbe Stunde, nachdem
wir das Restaurant verlassen hatten, waren wir in meiner Wohnung. Während
Johnny ihre weibliche Neugierde durch scharfe, durchdringende Blicke in alle
Ecken des Wohnzimmers befriedigte, füllte ich die HiFi-Anlage mit Platten.
Gleich darauf ertönte die elegante, gepflegte Musik Ellingtons durch die fünf
Lautsprecher im Zimmer.


»Wie wär’s mit was zu trinken?«
sagte ich. »Martini auf Eis, ohne Vermouth?«


»Ich glaube, ich möchte nichts
mehr zu trinken, Al«, sagte sie geistesabwesend. »Ist das dort eine Couch oder
ein Handballplatz?«


»Das ist eine alte kleine Couch
wie alle alten kleinen Couchs«, sagte ich obenhin.
»Da gleicht eine der anderen.«


»Nein, Sir!« Johnny schüttelte
nachdrücklich ihren merkwürdigen Haarschopf in meiner Richtung. »Die nicht —
auf diesem Ungeheuer könnte glatt eine Kavalleriebrigade verlorengehen, und man
brauchte Wochen, um sie wiederzufinden.«


»Na schön«, sagte ich
geistreich, »ich darf nicht vergessen, mir eine Kavalleriebrigade zu besorgen.«
Ich versuchte, die Konversation schnell in andere Bahnen zu lenken. »Wollen Sie
wirklich nichts mehr zu trinken? Ich habe einen echten französischen, napoleonischen
Kognak.«


»Nicht für mich, danke«, sagte
sie zerstreut, die Augen noch immer auf die verdammte Couch geheftet. »Aber
trinken Sie doch einen, wenn Sie wollen.«


»Großartig!« sagte ich.
»Sofort. Ist dieser Duke Ellington nicht einfach überirdisch?«


»Vielleicht hat er die Platte
auf der Mitte Ihrer Couch geschnitten?« murmelte sie nachdenklich.


Es schien mir Zeit, an etwas
Trinkbares zu gelangen. Ich ging in die Küche hinaus und machte mir einen
ordentlichen konservativen Drink zurecht, der in der Lage war, Tote zu
erwecken. Ich schmeckte ihn genau nach Geschmack, Größe und Qualität ab und
trug ihn dann ins Wohnzimmer zurück. Während meiner Abwesenheit hatte sich
einiges ereignet, und ich war verrückt gewesen, überhaupt hinauszugehen. Johnny
schien sich von dem Fleck, auf dem sie vorher gestanden hatte, nicht wegbewegt
zu haben, aber das wundervolle schwarze Seidenkleid hing nun zusammen mit der
Jacke ordentlich über der Rücklehne eines Sessels. Sie stand lässig in einem
zarten beigen Unterrock da, der oben und am Saum mit Spitzen besetzt war.


»Ich hätte auch ein Fenster
aufmachen können, Süße. Aber ich glaube, Sie hatten einen noch besseren
Einfall.«


»Es war nicht die Hitze, Al«,
sagte sie mit konzentriert gerunzelter Stirn. »Ich möchte mir nur nicht mein
Kleid zerknittern, wenn ich in der Mitte dieses Dings dort herumtobe.« Sie wies
auf die Couch.


»Sie sind nicht nur eine
vollkommene Schönheit, Sie haben auch noch Verstand dazu«, sagte ich
ehrfürchtig. »Eine so praktische Einstellung hat etwas Erfrischendes — was sage
ich, erfrischend —, zum Teufel, es hat etwas geradezu Prickelndes!«


Sie warf mir einen scharfen
Blick zu. »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie sich einer gesitteten
Ausdrucksweise befleißigen würden«, sagte sie spröde.


»Das ist ein hübscher Unterrock,
Zuckerpüppchen«, sagte ich schell und beschloß, daran
zu denken, in ihrer Gegenwart nicht mehr »zum Teufel« zu sagen. Ich strebte den
genau richtigen Ton an — mitfühlend, aber beiläufig. »Es wäre ein Jammer, wenn
er zerknittert würde.«


»Er ist aus Nylon, Al — kein
Problem.«


»Woher soll man wissen, ob
Nylon nicht gerade in irgendeinem Augenblick ein Problem sein wird?« sagte ich
düster. »Ich meine: Warum soll man das Risiko auf sich nehmen?«


»Vielleicht haben Sie recht,
Al. Ich glaube, diese Spitzen sind sehr empfindlich.«


»Eben«, sagte ich, und meine
Stimme schnappte dabei über.


Johnny beugte sich mit
gekreuzten Armen vor, richtete sich dann wieder auf und zog den Unterrock mit
einer einzigen flüssigen Bewegung über den Kopf. Der Unterrock wurde sorgfältig
über die Rücklehne eines anderen Stuhls gebreitet, dann stieg sie anmutig auf
die Couch und wippte sachte auf und nieder.


»Mit Sprungfedern kann man gar
nicht vorsichtig genug sein«, sagte sie feierlich.


Als leidlich höflicher Mensch
wollte ich antworten, aber meine Stimmbänder schienen plötzlich ebenso wie der
Rest meines Körpers einfach gelähmt. Johnny beugte sich leicht vor, stand ein
paar Sekunden lang auf den Zehenspitzen und blickte von ihrer Höhe aus auf mich
herab. Ein boshafter, triumphierender Schimmer tauchte in ihren Augen auf,
während sie ihren völligen Sieg auskostete.


»Was ist los?« gurrte sie mit kehliger Stimme. »Hat es Ihnen die Rede verschlagen?«


Ich erinnerte mich plötzlich
mit Gewissensbissen, daß ich meinem Lehrer in der sechsten Klasse nie wirklich
geglaubt hatte, wenn er behauptete, Geographie könnte Spaß machen. Von Johnnys
verrücktem Haarschnitt an bis zu den rosigen Sohlen ihrer elegant geformten
Beine machte alles Spaß, nichts als Spaß. Ihr Büstenhalter und das Höschen bildeten
mit dem abgelegten Unterrock eine Kombination, und beide wirkten auf grandiose
Weise, als wären sie den herkulischen Anforderungen, die an sie gestellt
wurden, nicht gewachsen. Ihre mit Grübchen versehenen Knie schienen mir
ermutigend zuzublinzeln, während mir das Blut in den Adern zu pochen begann und
die Lähmung binnen einer Sekunde beseitigte.


Johnny beugte sich, die Arme
einladend ausgestreckt, noch weiter zu mir herab, und dann gab es einen leise
knackenden Laut und die Balkoneinfassung, den Anstrengungen nicht mehr
gewachsen, segelte vor meine Füße.


»Hallo, Al«, sagte Johnny mit
heiserer Stimme. »Willkommen an Bord.«


Der dringliche schnarrende Ton
der Telefonklingel ließ mich zitternd mitten im Schritt innehalten, wie einen
Bergsteiger, der auf halbem Weg auf den Mount Everest aufgeben muß. Johnny
seufzte leise und richtete sich auf.


»Ich glaube, Sie gehen besser
an den Apparat, Al«, sagte sie bedauernd.


»Sind Sie übergeschnappt?«
fragte ich mit krächzender Stimme.


»Sie sind Polizeilieutenant
— Polizeibeamter«, sagte sie unlustig. »Wenn es sich bei dem Anruf um eine
Polizeisache dreht, ruft der Kerl am anderen Ende der Leitung alle fünf Minuten
an, so lange, bis jemand antwortet.«


»Dann lassen wir’s eben
klingeln«, knurrte ich.


»Wenn Sie glauben, daß ich
selig in dem glücklichen Gedanken, zumindest alle fünf Minuten das Telefon
klingeln hören zu dürfen, auf Ihre Monstercouch sinke, dann sind Sie viel
einfältiger, als ich gedacht habe.«


»Hm«, sagte ich matt, denn ihre
Logik war unwiderlegbar. »Wissen Sie was?« fuhr ich mit gebrochener Stimme
fort. »Wenn wir doch bloß statt dessen in Ihre Wohnung gegangen wären!«


Vor mir lag die trockene Wüste,
die die Couch von dem kleinen Tisch neben dem Fenster trennte. Ich stapfte
mürrisch hindurch und hob schließlich den Hörer ab.


»Warum ziehen Sie nicht mit der
nächsten Kamelkarawane wieder zurück in die Äußere Mongolei?« knurrte ich in
die Sprechmuschel.


»Wheeler?« Meine letzten
schwachen Hoffnungen erloschen schlagartig, als ich Sheriff Lavers’
bullenähnliches Organ hörte.


»Sheriff!« stöhnte ich.


»Sie fahren am besten gleich
hinaus zu Kramers Haus«, sagte er gepreßt. »Dort ist der Teufel los.«


»Inwiefern?«


»Polnik
hat nicht viel Sinnvolles von sich gegeben, als er vor fünf Minuten anrief«,
sagte er steif. »Aber eines ist sicher — Mrs. Kramer
ist tot, mit einer Kugel vom Kaliber fünfundvierzig umgebracht worden.«


»Wer hat es getan? Haben Sie
irgendeine Ahnung?«


»Klar, wir wissen, wer sie
umgebracht hat.« Seine Stimme klang plötzlich müde. »Ihr Mann!«
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Es kostete noch ungefähr fünf
Minuten extra, Johnny auf dem Weg zum Kramerschen
Haus vor ihrer Wohnung abzusetzen. Irgendwie hatte die empfindsame Unterlippe
ihre ganze Arroganz verloren, als mir Johnny einen Abschiedskuß
gab, bevor sie aus dem Wagen stieg.


»Wie Romeo und Julia«, sagte
sie mit düsterem Lächeln. »Der Unstern, der über den Liebenden waltet.«


»Ich bin jedenfalls froh, daß
Sie nicht dreizehn sind«, sagte ich. »Das wäre ein Problem für einen
Polizeibeamten. Ich rufe Sie an, Süße, sobald ich kann.«


»Tun Sie das, Al«, sagte sie
betrübt. »Machen Sie diesem ekligen alten Sheriff klar, daß Sie ein Recht auf
etwas Privatleben haben und daß ihn alles übrige nichts anginge.«


Ich sah zu, wie sie, sich sanft
in den Hüften wiegend, in dem schwarzen Seidenkleid über den Bürgersteig ging.
Dann fuhr ich mit dem Healey auf die Straße hinaus.


Die Fahrt zum Kramerschen Haus, die ich mutterseelenallein mit meinen
ungestillten Wünschen nach Gesellschaft zurücklegte, war wie eine Fahrt über
den Styx unter Charons Hinweisen darauf, was zu gewärtigen war. Als ich draußen
ankam, sah ich den Wagen des Sheriffs ungefähr hundert Meter vor mir über die
unebene Zufahrt holpern. Lavers war bereits halbwegs
im Haus, als ich den Healey parkte und ihn einholte.


»Ich hatte also gleich das erstemal recht?« sagte er gepreßt. »Irving und Mrs. Kramer!«


»Woher, zum Teufel, wollen Sie
das jetzt schon wissen?« fragte ich.


»Was denn sonst?« knurrte er.


In der Diele wartete Polnik mit einem törichten Gesichtsausdruck auf uns, das
heißt, er blickte noch törichter als sonst.


»Also, was ist los?« sagte der
Sheriff giftig.


»Himmel, ich weiß es nicht,
Sheriff«, antwortete der Sergeant mit erschreckter Stimme. »Gegen halb elf
sagte Mrs. Kramer zu uns gute Nacht und sie ginge
jetzt zu Bett, Wir saßen draußen auf der hinteren Terrasse und — unterhielten
uns, als sie von uns weg und ins Haus ging. Ungefähr eine halbe Stunde später
sagte Mr. Kramer, er wolle jetzt in sein Arbeitszimmer gehen und noch einiges
Geschäftliche erledigen. Ich ging also noch mal ums Haus herum, um nachzusehen,
ob alles okay war, ob die Außentüren verschlossen waren und so, und kam dann
wieder auf die Terrasse zurück. Als nächstes weiß ich nur noch, daß ich einen
Schuß im Haus drin fallen hörte und...«


»Wann war das?« bellte Lavers.


»Drei oder vier Minuten nach
Mitternacht«, antwortete Polnik prompt. »Als ich ins
Arbeitszimmer trat, lag Mrs. Kramer mit einer Kugel
im Kopf tot auf dem Boden — und Mr. Kramer hatte sich in einen Stuhl geworfen
und das Gesicht in die Hände vergraben. Ich glaube, es war der Schock; aber für
eine Weile dachte ich, er wäre vielleicht übergeschnappt.« Polnik
war offensichtlich nun, da er Gelegenheit gehabt hatte, dies auszusprechen,
wesentlich glücklicher — es war ein tiefgründiger Gedanke, und er gefiel ihm.


»Zumindest hat Kramer einen
Anlaß zum Überschnappen«, sagte der Sheriff unfreundlich. »Wo ist er jetzt?«


»Im Wohnzimmer, Sheriff«, sagte
Polnik verletzt. »Ich brachte ihn so schnell wie möglich
aus dem Arbeitszimmer und in ein anderes Zimmer. Ich dachte...«


»Egal, was Sie gedacht haben!«
brüllte Lavers. »Zeigen Sie uns erst mal die Leiche!«


Der Sergeant ging durch das
Haus voran zum Arbeitszimmer, fummelte eine Weile in seinen Hosentaschen herum,
um den Schlüssel zu finden, und öffnete dann die Tür. Es war genau derselbe
Raum, in dem ich am Nachmittag gewesen war, und den einzigen Unterschied
bildete die auf dem Teppich ausgestreckte Leiche.


Sally Kramer lag auf dem
Rücken, und ihr Kopf ruhte auf dem langen roten Haar wie auf einem Kissen. Ihre
Augen waren weit geöffnet, und um ihre über die Zähne zurückgezogenen Lippen
lag ein Ausdruck tiefster Furcht. Sie trug noch immer den blauen Kordsamtanzug vom Nachmittag. Ich erinnerte mich an das,
was sie im Wagen zu mir gesagt hatte, und daß es mir wie chinesische Musik in
den Ohren geklungen hatte, die zwar ohne Melodie war, aber über einen logischen
Rhythmus und sinnvolle Tonmuster verfügte, wenn man die Geduld aufbrachte, sie
zu begreifen.


Das dunkle Loch in ihrer Stirn
unmittelbar unter dem Haaransatz gemahnte auf häßliche
Weise an die unvermeidliche Brutalität eines gewaltsamen Todes. Für einen
Burschen, der mehr Leichen im Leben gesehen hat, als ihm lieb ist, fühlte ich
mich bei dieser hier auf seltsame Weise bedrückt. Irgendwie hatte ich Sally
Kramer gegenüber ein Empfinden von Verantwortung, so als hätte ich sie auf
schlimme Weise mißverstanden, wenn ich auch nicht
wußte, inwiefern.


»Die Pistole lag genau am
selben Fleck wie jetzt auf dem Boden«, sagte Polnik.
»Ich habe sie nicht berührt.«


Es war eine 45er
Colt-Dienstpistole, und ich fragte mich, wie um alles auf der Welt Sally Kramer
sie zwischen die Finger bekommen hatte — obwohl ich das Gefühl hatte, daß in
diesem verdammten Haus Pistolen zusammen mit den Gästehandtüchern ausgelegt
wurden.


»Na schön«, knurrte Lavers. »Hier haben wir alles gesehen, was zu sehen ist.
Wir wollen mit Kramer reden.«


Kramer saß in einem Sessel in
der einen Ecke des Zimmers, ein Glas in der Hand und einen Ausdruck völliger
Verzweiflung in den Augen. Als wir ins Zimmer traten, versuchte er, höflich zu
lächeln, schaffte es aber nicht.


»Ich belästige Sie nicht gern,
Mr. Kramer«, sagte Lavers in rauhem
Ton, »aber wir haben einige Fragen zu stellen, das verstehen Sie doch? In
dieser Sache gibt es außer dem Tod Ihrer Frau vielleicht noch andere
Zusammenhänge.«


»Natürlich.« Kramers Zähne
schlugen ein paar Sekunden lang aufeinander, und er nahm hastig einen Schluck
aus seinem Glas. »Ich verstehe, Sheriff.«


»Würden Sie uns bitte erzählen,
was geschehen ist?« bohrte Lavers weiter.


Kramer nickte erneut. »Sally
sagte so gegen halb elf Uhr, sie wolle zu Bett gehen — wir saßen um diese Zeit
zusammen mit dem Sergeant draußen auf der hinteren Terrasse. Sie ging ins Haus,
ich trank mit dem Sergeant zusammen noch ein Glas und ging dann ins
Arbeitszimmer, um ein paar geschäftliche Dinge zu erledigen.«


Der stählerne Seitenblick, den
der Sheriff bei der Erwähnung des »Glases« dem Sergeant zuwarf, ließ diesen zu
einem sich windenden Neurotiker zusammenschrumpfen. Ich grinste ihm ermutigend
zu und fand, daß sich Lavers wie ein Mustersheriff
aus der Stummfilmzeit gebärdete und daß er angemessen zurückgetrimmt werden
mußte.


»Ich war im Zimmer — wie lange,
weiß ich nicht — vielleicht eine Viertelstunde, vielleicht weniger, als sich
plötzlich die Tür öffnete und Sally hereinkam. Sie war noch vollkommen
angezogen und hielt eine Pistole in der Hand.«


»Woher hatte sie die Pistole?«
fragte ich.


»Aus der obersten Schublade
meiner Kommode«, sagte er leise. »Erinnern Sie sich, Lieutenant, als wir das
Museum durchsuchten, um nachzusehen, ob außer der S-zwei-Mine noch etwas
fehlte? An diesem Abend hatten Sie mir einen Schreck eingejagt — ich begriff
zum erstenmal, daß ich in wirklicher Gefahr war. Und
so nahm ich, während ich Ihnen den Rücken zuwandte, die fünfundvierziger
und schob sie in meinen Hosengurt.«


»Wußte Ihre Frau, daß Sie die
Pistole in der Kommode hatten?« sagte Lavers barsch.


»Natürlich«, sagte Kramer
bitter. »Sie fürchtete sich zu Tode bei dem Gedanken, jemand könnte mitten in
der Nacht ins Zimmer kommen und mich umbringen wollen — so sagte sie. Also
erklärte ich ihr, daß kein Grund zur Angst bestände, und zeigte ihr die
Pistole.«


»Sie müssen Mr. Kramer in
diesem Kellergeschoß unten wirklich schärfstens im
Auge behalten haben, Lieutenant«, sagte Lavers in
eisigem Ton.


»Habe ich auch«, sagte ich
heiter. »Aber es ist nett von Ihnen, das zu erwähnen, Sheriff. Vielen Dank.«


Sein Gesicht wurde knallrot,
und er war drauf und dran, eine Breitseite abzufeuern, überlegte es sich dann
aber anders. »Erzählen Sie weiter, Mr. Kramer«, grollte er.


Der Heros zuckte unglücklich
die Schultern. »Ich kann es gar nicht schildern, Sheriff. Es war, wie wenn man
plötzlich einen Albtraum erlebt, während man hellwach ist. Sally stand da, die
Pistole geradewegs auf mich gerichtet, während sie redete. Sie schien in völlig
hysterischer Verfassung zu sein — ihre Augen waren wie verglast —, und sie
bewarf mich mit sämtlichen Schimpfnamen, die sie je gehört hatte.«


Sein Körper wurde von einem
plötzlichen, mehrere Sekunden andauernden unkontrollierbaren Zittern
geschüttelt. Er leerte sein Glas und stellte es dann vorsichtig auf den kleinen
Tisch neben dem Sessel. »Entschuldigung.« Er räusperte sich heftig. »Sie fing
von unserer Ehe an, und daß ich nie versucht hätte, die Dinge auch mal von
ihrem Standpunkt aus zu sehen, nicht ein einziges Mal. Ich sei nichts als ein
Herumtreiber, der sich mit anderen Herumtreibern umgebe und sich in einem
Zustand dauernder Betrunkenheit befinde. So ging es immer weiter und weiter —
ich glaubte, allein vom Zuhören verrückt zu werden.


Schließlich sagte sie, sie
hätte nun eine Chance, ein neues Leben zu beginnen — die Art Leben, die ihr zusage
—, zusammen mit einem Mann, den sie lieben und respektieren könne.«


»Philipp Irving?« sagte Lavers triumphierend.


»Philipp Irving«, wiederholte
Kramer. »Aber ich sei der Stein des Anstoßes, das einzige, was ihnen dabei im
Wege stehe. Ich versuchte, von Scheidung zu reden, aber sie lachte mir ins
Gesicht. Es genügte ihr nicht, frei zu sein — sie brauchte auch mein Geld. Das
war der Grund, weshalb sie alles so sorgfältig geplant hatten — Sally hatte die
S-zwei aus dem Museum genommen, und Irving hatte einen billigen Wecker
erstanden und eine Zeitbombe zusammengebastelt. Nachdem unser Flugplan für den
nächsten Morgen festgelegt war, hatten sie sich über die hintere Terrasse
hinaus zum Schuppen geschlichen und die Bombe im Flugzeug versteckt. Sie waren
eben wieder zur Terrasse zurückgekehrt, als sie Angel aus dem Haus kommen
sahen, und so mimten sie eine Umarmung. Es war immer noch besser, Angel nahm
an, sie seien hinausgeschlichen, um heimlich zu schmusen, als wenn sie
bemerkte, daß sie sich vom Haus entfernt hatten.«


Er fuhr sich mit der Hand
gereizt übers Gesicht. »Aber ihr Plan sei mißlungen,
sagte sie, und statt mir war Hoffner in Stücke
gerissen worden. Irgendwie hatte sie sich in das Empfinden hineingesteigert,
alles sei völlig meine Schuld. Ihre Stimme wurde immer schriller und schriller,
während sie uferlos weiterredete. Ich hörte nicht auf alles, was sie von sich
gab, sie wiederholte sich zwanzigmal. Schließlich erklärte sie, sie könnte
nicht mehr länger warten, mich und meine betrunkenen Freunde und liederlichen
Weiber loszuwerden und so weiter — und wenn eine Zeitbombe mich schon nicht
umbringen könnte, so würde es vielleicht eine Kugel schaffen.«


Kramer versank für ein paar
Sekunden in Schweigen, und seine Augen starrten wie blind vor sich hin, während
er sich diese letzten Sekunden von Sally Kramers Leben erneut vergegenwärtigte.


»Sie trat einen weiteren
Schritt auf mich zu«, sagte er Heise, »und hob die Pistole eine Spur. Ich sah,
wie sich ihr Körper anspannte, und plötzlich wurde mir klar, daß es sich nicht
um einen Albtraum oder um eine Nachtvorstellung in einem drittklassigen Kino
handelte — sondern daß alles Wirklichkeit war. Meine Frau war im Begriff mich
zu erschießen, und jeden Augenblick mußte sie abdrücken und mir ein Stück Blei
in den Körper jagen.«


Er umfaßte sein Kinn heftig mit
Daumen und Zeigefinger. »Vielleicht wäre es besser gewesen, sie hätte mich
umgebracht«, sagte er mit tonloser Stimme. »Aber in diesem Augenblick hielt ich
mich nicht mit Überlegungen auf — ich wußte nur, daß ich am Leben bleiben
wollte. Ich sprang auf sie zu — griff nach ihrem Handgelenk und riß es in die
Höhe, von mir weg.« Er schüttelte langsam den Kopf. »Ich erinnere mich nicht
mehr klar an alles«, sagte er. »Ich weiß nur noch, daß wir miteinander rangen —
die Pistole ging los —, und dann fiel Sally, ein Loch in der Stirn, zu Boden.«


Sein Gesicht schien sich
plötzlich aufzulösen, während die Tränen über seine Wangen rollten. »Ich weiß
nur, daß ich sie umgebracht habe«, wimmerte er hysterisch. »Es war meine
Schuld! Nun ist sie tot, und eigentlich sollte ich mit einem Loch in der Stirn
auf dem Boden liegen!« Er vergrub das Gesicht in den Händen und schwankte in
seinem Sessel vor und zurück. Sein ganzer Körper zitterte heftig.


»Der Arzt wird jede Minute
kommen«, sagte Lavers leise. »Er wird ihm ein
Beruhigungsmittel geben. Das war ein scheußliches Erlebnis für ihn.«


Ich brauchte dringend ein Glas
Whisky, aber bei Lavers’ derzeitiger amtlicher
Einstellung kam das offensichtlich nicht in Frage, und so zündete ich mir statt
dessen eine Zigarette an.


»Sergeant«, sagte ich zu Polnik, »wo ist Cliff White?«


»Sie meinen den Mechaniker,
Lieutenant?« folgerte er mit brillanter Logik. »In seinem Zimmer hinter der
Garage. Er kam herüber, als er den Schuß hörte, aber ich jagte ihn wieder aus
dem Haus — ich hatte alle Hände voll mit Mr. Kramer zu tun.«


»Natürlich«, sagte ich. »Wie
hat er reagiert, als er hörte, was geschehen war?«


»Sie meinen den Mechaniker,
Lieutenant?« sagte Polnik vorsichtig.


»Ganz recht«, stimmte ich zu. Lavers hatte ihn bereits weitgehend entnervt, und es gab
Zeiten, wo man freundlich zu ihm sein mußte, anstatt den eigenen Gefühlen
freien Lauf zu lassen und ihn zu Tode zu erschrecken.


»Ich glaube, er hat überhaupt
nicht reagiert«, sagte Polnik mit bekümmerter Stimme.
»Wenn ich es mir recht überlege, Lieutenant, ist es eigentlich nicht richtig,
überhaupt nicht zu reagieren. Oder?«


»Hören Sie mit dem Quatsch auf,
Sergeant«, donnerte Lavers, »und tun Sie mal zur
Abwechslung was Nützliches. Rufen Sie im Büro an und sagen Sie dort, man soll
Philipp Irving wegen Beihilfe zu einem Mordversuch festnehmen,«


»Ja, Sir«, sagte Polnik schneidig. Er machte ein paar schnelle Schritte in
Richtung des Telefons und drehte sich dann kurz zu mir um. »Jetzt erinnere ich
mich, Lieutenant«, sagte er glücklich. »Er hat schon ein bißchen reagiert, als
ich ihm erzählte, Mrs. Kramer habe versucht, ihren
Mann umzubringen und sei danach selbst erschossen worden, als sie wegen der
Pistole miteinander rangen. Er...«


»Sergeant!« Lavers’
Halsadern schwollen an, während er mit voller Lautstärke brüllte. »Habe ich
Ihnen nicht befohlen, das Büro anzurufen? Und was, zum Teufel, tun Sie jetzt?«


»Was hat er getan, Sergeant?«
fragte ich laut.


»Nun«, Polnik
sah beinahe verlegen drein, »— er sah irgendwie enttäuscht aus.«


Der Sergeant eilte mit seinem
watschelnden Cro-Magnon-Gang
auf das Telefon zu, und ich hatte plötzlich das Gefühl stechender Kälte in
meinem Nacken, Als ich mich umdrehte, stellte ich fest, daß sie von dem eisigen
Blick des Countysheriffs ausging.


»Wenn ich dem Sergeant befehle,
etwas zu tun, dann tut er das auch«, knurrte Lavers,
»und zwar als erstes, verstanden, Lieutenant? Hinterher können Sie ihn in Ihre
sinnlosen Unterhaltungen verwickeln.«


»Jawohl, Sir«, sagte ich
forsch. »Es ist nur eine Frage der verschiedenen Gesellschaftsschichten, die
miteinander in Harmonie leben und arbeiten sollten — und das kann nur
ermöglicht werden, wenn jeder seinen angemessenen Platz hat und jeder diese
seine Stellung kennt.«


Sein Kopf zitterte
unheildrohend. »Ich kann Sie um neun Uhr morgen früh zur Mordabteilung
zurückschicken, Wheeler! Vielleicht würde Ihnen das guttun — vielleicht sind
Sie zu lange ein großer Fisch in einem kleinen Teich gewesen!«


»Sheriff«, sagte ich müde,
»darf ich Sie etwas fragen?«


»Wenn es sich um nichts
Unverschämtes handelt«, sagte er barsch.


»Haben Sie was Unrechtes
gegessen?« knurrte ich ihn an. »Oder glauben Sie, Sie könnten diese Sache auf
eigene Faust aufklären, ohne daß ich mit dabei bin?«


»Ich glaube, ich habe von
Anfang an die Behandlung dieses Falles übernommen — wenn ich von Anfang an mit
meiner Vorahnung Irving betreffend durchgedrungen wäre, wäre das hier
vielleicht niemals passiert«, sagte er grimmig.


»Sie brauchen mich also hier
nicht mehr? Ich kann gehen?«


»Ich würde es als Vorzug
empfinden«, sagte er kalt.


Also verließ ich das Haus,
erfüllt von der trügerischen Hoffnung, es möchte noch nicht zu spät sein, das
Zusammensein mit Johnny da fortzusetzen, wo wir so abrupt unterbrochen worden
waren. Dann warf ich einen Blick auf meine Uhr und stellte fest, daß es
zumindest drei Uhr morgens werden würde, bevor ich bei ihrer Wohnung anlangte.
Sie mitten in der Nacht aus dem Schlaf zu wecken, um zu versuchen, die Stimmung
wiederherzustellen, in der wir uns zuvor befunden hatten, wäre nicht nur
töricht, sondern geradewegs verbrecherisch gewesen, soviel war mir klar.


Es war eine lange einsame Fahrt
im Healey zu einer leeren Wohnung, in der noch Spuren von Johnnys Parfüm in der
Luft hingen und mich langsam zum Wahnsinn trieben — jedesmal,
wenn ich schnupperte, ein wenig mehr. Ich verleibte mir etwas von dem besten
Betäubungsmittel ein, das ich kenne, aber selbst dann schlief ich nicht
besonders gut, weil ich von allzu vielen Problernen
gepiesackt wurde.


Gegen drei Viertel neun wurde
ich durch das Klingeln des Telefons geweckt, und es war mein sanftmütiger Boss,
Sheriff Lavers.


»Wir haben Irving bis jetzt
nicht ausfindig machen können«, sagte er barsch. »Ich habe natürlich einen
Haftbefehl gegen ihn erlassen, aber er war heute nacht
nicht in seiner Wohnung, und ich kann mir nicht vorstellen, daß er heute früh
in seinem Büro auftauchen wird. Ich möchte, daß Sie ihn suchen, Wheeler.«


»Ich dachte, ich würde heute morgen wieder zur Mordabteilung zurückgeschickt?«
sagte ich neugierig.


Er gab ein paar undeutliche
Brummlaute von sich, die ich auslegen konnte, wie ich wollte, angefangen von
einer simplen Entschuldigung bis zu einer Erkältung.


»Schwamm drüber«, sagte er
schließlich. »Vielleicht bin ich gestern nacht ein
bißchen barsch gewesen.«


»Dieser Irving ist Ihnen durch
und durch unsympathisch, nicht?« fragte ich.


»Meine persönlichen Gefühle
haben damit nichts zu tun«, sagte er wütend. »Suchen Sie ihn, und zwar sofort.«
Er legte auf, bevor ich Gelegenheit zur Widerrede fand.


Als ich gewaschen, rasiert und
angezogen war, ging ich aus, um zu frühstücken, tankte den Healey auf und fuhr
wieder in die Maschinenfabrik hinaus. Die Sekretärin, mit der ich dieselben
Albträume teilte — und dem Ausdruck ihrer Augen hinter den gefärbten
Brillengläsern nach zu schließen, mußte es letzte Nacht ein besonders
grandioser gewesen sein —, begleitete mich den ganzen Weg vom Empfangspult bis
zu dem eindrucksvollen Büro im obersten Stock.


MacGregor betrachtete mich neugierig,
während ich mich setzte. »Schon wieder da, Lieutenant?« Seine Augen hatten
einen mißtrauischen Ausdruck. »Sie haben wieder eine
selten komische Geschichte in petto — stimmt’s?«


»Ich weiß nicht recht, was ich
in petto habe«, sagte ich. »Haben Sie gehört, was gestern
nacht passiert ist?«


»Ich kann es noch immer nicht
glauben«, sagte er leise. »Sally tot — und sie wollte vorher Mitch mit einer fünfundvierziger erschießen! Das ist etwas, das Leuten, die
man kennt, einfach nicht zustößt, Lieutenant.«


»So etwas stößt den Leuten alle
Augenblicke zu, ob Sie sie nun kennen oder nicht«, sagte ich mürrisch. »Sie
machen mir Sorgen, MacGregor. Wissen Sie das?«


»Das hätte ich nicht vermutet —
nicht, nachdem Sie mir die Nase blutig geschlagen und mich ein bißchen zu Boden
geschmettert haben.« Er grinste mühsam. »Wie wär’s, wenn wir dieser Tage noch
ein Revanchematch abhielten?«


»Was mich von Anfang an
wirklich beunruhigt hat«, sagte ich bekümmert, »ist, daß ich noch nie so viele
Schizophrene auf einem Haufen gesehen habe, einschließlich Sie.«


Er zuckte leicht mit den
riesigen Schultern. »Ich verstehe nicht, was Sie meinen.«


»Sie haben den Zweiten
Weltkrieg mitgemacht und danach Korea, nicht wahr?« fragte ich.


»Klar.«


»Ich war beim
Armeegeheimdienst«, sagte ich. »Ich habe noch immer ein paar gute Beziehungen
dorthin. Wenn ich es versuchte, könnte ich, glaube ich, innerhalb von sechs
Stunden Ihre kompletten Militärakten heraussuchen und überprüfen lassen. Es
kostet mich nur einen Anruf in Washington.«


»Das glaube ich Ihnen ja,
Lieutenant«, sagte er milde. »Warum geben Sie sich die Mühe, mir das alles zu
erzählen?«


»Weil Sie wissen sollen, daß
ich alles nachprüfen kann und will und es infolgedessen zwecklos ist, mich
anzulügen«, sagte ich kalt. »Sie sind mit Kramer zusammen in Korea bei der
Luftwaffe gewesen?«


»Natürlich. Wir vier flogen die
ganze Zeit über zusammen.«


»War er wirklich ein so großer
Held, wie jedermann anzunehmen scheint?«


»Ich glaube, ja.« Er überlegte
einen Augenblick. »Man trifft im Krieg alle möglichen Sorten von Piloten, aber
bei den Jägern gibt es unter den Typen nicht allzu viele Variationen, glaube
ich. Da sind die Burschen, die gern fliegen und nicht gern töten — Red war einer von ihnen, ein ausgezeichneter Pilot, dem jedesmal schlecht wurde, wenn er ein feindliches Flugzeug abschoß. Dann sind da die Burschen, die gern fliegen und
bereit sind, zu töten, sooft sich die Chance ergibt. Zu denen würde ich Sam Forde und mich rechnen. Dann gibt es da die letzte und ganz
besondere Kategorie — die Burschen, die gern töten.


Beinahe jeder von ihnen wird
ein ausgezeichneter Pilot, wenn das die einzige Möglichkeit ist, zum Töten zu
kommen. Das ist der Typ Mitch Kramer, und eben dieser Typ ist auch wirklich ein
großer Held, weil er geschickter im Töten ist und damit mehr Ruhm erwirbt. Das
ist eine komplizierte Sache, Lieutenant. Die Leute von Mitchs Kategorie
brauchen ein übermäßig entwickeltes Selbstgefühl. Eine kolossale Eitelkeit, die
jede andere Überlegung beiseite räumt — Mitleid, Menschenfreundlichkeit,
Furcht, Unsicherheit. Nur die, die von sich selber besessen sind, überstehen,
auf lange Sicht gesehen, alles.« Einen Augenblick lang sah er fast verlegen
drein. »Jetzt haben Sie mich für eine Weile zum Schwatzen gebracht — ich bitte
um Entschuldigung.«


»Es war großartig«, sagte ich
aufrichtig. »Sind Sie je in koreanischer Gefangenschaft gewesen?«


»Sicher«, sagte er leichthin.
»Meine Maschine hatte viel zu weit nördlich Feuer gefangen, und ich mußte
abspringen. Mitch gab mir Feuerschutz, bis ich unten war, aber einmal auf der
Erde, war ich natürlich völlig auf mich allein angewiesen. Eine koreanische
Patrouille erwischte mich zehn Minuten nachdem ich gelandet war.«


»Wie lange waren Sie in
Gefangenschaft?«


»Ich war einer der Burschen,
die wirklich Glück hatten«, sagte er vergnügt. »Fünfundsiebzig Stunden, und
dann gab es einen großen Angriff und das Gefangenenlager wurde von einer
Infanterieabteilung überrannt.«


»Und die Koreaner ließen Sie
seelenruhig da, damit Sie befreit werden konnten?«


»Himmel, nein!« Er schüttelte
spöttisch den Kopf. »Ein paar dieser Jungens von der Infanterie waren recht
gerissen. Ein gewisser Captain Jacobs wußte von seinen Spähtrupps in diesem
Gebiet, daß dort ein Kriegsgefangenenlager lag. Er teilte seine Leute in zwei
Hälften, brachte sie mitten in der Nacht auf beiden Seiten des Lagers in
Stellung und ließ sie eine halbe Stunde vor Morgengrauen angreifen. Die
Koreaner begriffen überhaupt nicht richtig, was da über sie hereinfiel, und ich
glaube, wenn Jacobs nicht gewesen wäre, würde ich jetzt nicht mehr hier sein.«


»Gab es einen chinesischen
Offizier, der Gefangene verhörte, im Lager?« fragte ich beiläufig.


»Woher, zum Kuckuck, wissen Sie
denn das?« sagte MacGregor in liebenswürdig
überraschtem Ton. »Und ob da einer war — ein elender kleiner Bastard, der immer
zu behaupten pflegte, Sex aus Vergnügen sei nichts als ein weiteres Zeichen
amerikanischer Dekadenz. Ich erklärte ihm, er selber sei ein lebendes Zeichen
für die Dekadenz seiner Vorfahren und brachte für meine Bemühung die nächsten
sechs Stunden in der heißen Sonne angepflockt zu.«


»Nur fünfundsiebzig Stunden?«
bohrte ich. »Sind Sie sicher, daß es nicht eher sechs Monate waren?«


Er öffnete die Tür seines
Schreibtischs und nahm eine kleine bronzene Plakette heraus. »Wenn Sie mir
nicht glauben wollen, dann sehen Sie sich das mal an«, sagte er gut gelaunt und
legte sie auf den Tisch.


In die Plakette war eine
Inschrift eingraviert. Sie lautete:


 


Für
Captain Stuart MacGregor als Andenken an seine
einmalige Leistung, drei Tage Abwesenheit dazu zu benutzen, mit dem Feind zu
fraternisieren und dann heil zur heimatlichen Luftbasis zurückzukehren. — Von
seinen alten Kumpels Mitch Kramer, Red Hoffner und Sam Forde.


 


»Wenn Sie mir noch immer nicht
glauben wollen, Lieutenant«, sagte er grinsend, »dann können Sie sich bei Mitch
und Sam erkundigen.«


»Ich glaube Ihnen«, sagte ich
aufrichtig. »Vielen Dank, Mr. MacGregor, Sie sind mir
eine große Hilfe gewesen. Ich habe das Gefühl, daß Ihre gespaltene
Persönlichkeit eine sehr wichtige Ergänzung geliefert hat.«


»Bitte — gern geschehen«, sagte
er verblüfft.


»Bis später«, sagte ich und
strebte der Tür zu.


»He, Lieutenant!« rief er, »Sie
sind noch gar nicht dazu gekommen, mir Ihre seltene Geschichte zu erzählen!«


»Sie wissen gar nicht, wie nahe
ich daran war, sie zu erzählen«, gab ich zu. »Aber eigentlich war sie gar nicht
so merkwürdig — ich glaube nicht, daß Sie amüsiert gewesen wären, Mr. MacGregor. Es gibt gewisse Späße, die sehr geschmacklos
sind, aber irgendwie erkennt man das nicht.«
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Auf dem Weg zurück in die Stadt
hielt ich vor einem Drugstore, um eine Tasse Kaffee zu trinken. Hinterher rief
ich in Irvings Büro an. Das Rufzeichen ertönte viermal, dann hob jemand den
Hörer ab.


»Hier Philipp Irvings Büro«,
sagte eine mißtrauische Stämme, die wie ein mit einer
Schrotladung beschossener Eisenzaun klang.


»Polnik«,
sagte ich widerwillig, »was, zum Teufel, haben Sie denn dort zu suchen?«


»Sie müssen falsch verbunden
sein«, gab er abwehrend. »Hier ist kein Sergeant Polnik,
hier spricht Philipp...«


»Hier spricht Lieutenant
Wheeler, Sie transatlantisches Kabelrindvieh!« schrie ich ihn an. »Ich möchte
mit Miss Jones im Vorzimmer sprechen!«


»Oh, sind Sie’s, Lieutenant?«
Aus irgendeinem Grund war er glücklich — wer konnte schon wissen, was sich in
diesem zottigen Schädel zusammenbraute? »Hier ist kein Mädchen, Lieutenant -
sonst wäre ich mit der Vernehmung beschäftigt.«


Ich knallte den Hörer auf die
Gabel und war bereits fünf Kilometer vom Drugstore entfernt, als ich
Gewissensbisse bekam. Ich hätte mitfühlender sein sollen — Polnik
hatte seinen ersten Witz ohne jede fremde Hilfe gemacht.


Ich hatte mit Sicherheit
angenommen, daß Johnny im Büro wäre, aber da sie nicht dort war, würde sie sich
wahrscheinlich in der Wohnung ihrer Tante aufhalten. Nachdem ich schon einmal
angefangen hatte, an Johnny Jones zu denken, war es nicht leicht, wieder davon
loszukommen. Meine Gedanken schweiften zurück zu dem Zeitpunkt, als ich sie das
erstemal hinter ihrem Schreibtisch in Irvings Büro
hatte sitzen sehen, und bewegten sich dann mit liebevoller Aufmerksamkeit für
Details chronologisch durch unsere nachfolgenden Beziehungen. Es war
faszinierend, überlegte ich, so faszinierend, daß ich am besten auf meinem Weg
zur Stadt bei ihrer Wohnung haltmachte.


Auf einen Klingelknopf drücken
ist eine Technik, vor der ich Respekt habe. Ich benutzte diesmal die der
gebieterischen Annäherung — was ein langes, lautes, forderndes, schrilles
Geklingel mit sich brachte, dem ein zweites, gleichartiges folgte. So etwas
pflegt den jeweiligen Bewohner hübsch einzuschüchtern, und diese Art zu
klingeln ist dafür berechnet, ihm das Gefühl zu vermitteln, daß die Nemesis nun
doch endlich seine Hausnummer gefunden habe.


Etwa zehn Sekunden später rief
Johnny mit gedämpfter Stimme nervös: »Wer ist draußen?«


»Eilbrief!« brummte ich mit rauher Stimme und pochte sacht mit den Knöcheln meiner Hand
gegen die Türfüllung, so als könnte ich gar nicht mehr erwarten, in Schnee und
Eis hinauszukommen. Ich hörte das Schloß klicken, die Tür schwang auf, und
Johnnys Augen weiteten sich in Erstaunen, als sie mich sah.


»Al?« Ihre Augen leuchteten in
keiner Weise auf. »Was wollen Sie denn so früh am Morgen hier?«


»Eilbotensendung«, sagte ich
geistreich. »Und da bin ich.« Ich preschte an ihr vorbei in die Wohnung, bevor
sie irgendwelche Einwände erheben konnte. »Wie wär’s mit ein bißchen Kaffee —
oder vielleicht sogar einem Martini ohne Vermouth?«
schlug ich vor.


Johnny trug einen
Baby-Doll-Pyjama mit entzückendem Bikinihöschen, alles aus blaßblauem,
völlig durchsichtigem Nylon. Es war ein ehrfurchterweckender Anblick, ungefähr
so wie der Grand Canyon.


»Tut mir leid, Al«, sagte sie
kalt. »Sie sehen, ich bin noch nicht einmal angezogen. Ich muß Sie bitten,
jetzt zu gehen — und mich das nächste Mal vorher anzurufen. Ja?«


»Haben Sie kürzlich was von
Ihrer Tante gehört, Süße?« fragte ich lässig.


»Seien Sie bitte nicht albern!«
In ihre Stimme trat ein Unterton von Schroffheit. »Ich möchte nicht unhöflich
sein, aber...«


»Nur ein paar Minuten, Johnny,
dann bin ich wieder vom Wind verweht.« Ich ging weiter, und ihre Stimme drang
protestierend hinter mir her, aber ich hörte nicht allzusehr
hin. Die Wohnung bestand aus drei Räumen, und die Küche war leer. So blieb nur
noch das Schlafzimmer übrig. Auch das war leer, abgesehen von dem prächtigen
überdimensionalen Bett. Blieb noch das Badezimmer. Die Tür war von innen
verschlossen. Ich klopfte leise und jodelte: »Heraus, heraus, wer immer du sein
magst!«


Ich hörte das Patschen nackter
Füße, und dann erschien Johnny im Schlafzimmer. »Sind Sie übergeschnappt?«
schrie sie mich an. »Wenn Sie nicht machen, daß Sie hinauskommen, dann...«


Inzwischen pochte ich stetig
weiter, aber erst nach einer vollen Minute öffnete sich die Tür, und Philipp
Irving tauchte mit dämlichem Gesicht auf.


»Na, so was«, sagte ich kalt.
»Wenn das nicht Tante Charlie ist - die Verrückte aus Brasilien!«


Irvings Augen glitzerten feucht
hinter den quadratischen Brillengläsern, während seine Finger nervös an den
Aufschlägen seines Anzugs zupften.


»Lieutenant«, sagte er mit
zitternder Stimme, »ich bin unschuldig.«


»Ein Mädchen wie Johnny — mit
all diesen freischwebenden Kurven — in einem Liebesnest wie diesem zu halten
und dabei unschuldig sein?« brachte ich heraus.


»Sie wissen, was ich meine!«
sagte er. »Ich habe niemals geplant, Kramer zu ermorden, weder mit noch ohne
Sallys Hilfe! Und diese Zeitbombe!« Er erstickte fast bei dem Gedanken. »Schon
ein Feuerwerk jagt mir Schrecken ein — sogar solche Feuerwerkskörper, die
keinen Krach machen! Ich bin gar nicht fähig, einen Mord an Kramer zu planen,
geschweige denn — «


»Hm«, sagte ich nachdenklich,
»ich bin geneigt, Ihnen zu glauben.«


» — ein Flugzeug zu fliegen«,
fuhr er mit Heftigkeit fort. »Warum glaubt mir nur niemand? Ich bin unschuldig,
ich... Was haben Sie gesagt?«


»Ich habe gesagt, ich glaube
Ihnen«, fuhr ich ihn an. »Aber Sheriff Lavers wird
keinem von uns beiden glauben. Das wird infolgedessen Ihr und mein Problem
bleiben.«


»Dem Himmel sei Dank, daß
wenigstens einer an meine Unschuld glaubt!« Er sank schlaff auf das Bett, ein
zitterndes, nervöses Wrack.


Johnny setzte sich neben ihn
und zog sanft seinen Kopf an ihren dafür mehr als ausreichenden Busen. Es
schien durchaus auch noch Platz für mich da zu sein — was zu interessanten
Spekulationen Anlaß bot.


»Ich werde mit Ihnen ein
Abkommen treffen, Irving«, sagte ich barsch. »Sie bleiben für die nächsten
vierundzwanzig Stunden hier in Johnnys Wohnung, und ich werde behaupten, Sie
nicht einmal gesehen zu haben. Vielleicht ist der Boden bis dahin mit meiner Hilfe
ein bißchen abgekühlt.«


»Vielen Dank, Lieutenant«,
sagte er in überschwenglichem Ton. Wenn ich näher
gewesen wäre, hätte er vielleicht versucht, mich zu küssen. »Ich schwöre Ihnen,
dazubleiben und keinen Schritt vor die Wohnungstür zu tun.«


»Wenn Sie mir hier stiften
gehen, Freundchen«, sagte ich sanft, »dann werde ich Sie wieder aufgabeln und
mit Spikes einen Dauerlauf über Ihre Visage veranstalten.«


Er schauderte heftig und suchte
erneut den Schutz von Johnnys Berglandschaft auf.


»Noch eines, bevor ich gehe«,
sagte ich. »Wenn es Ihnen gelungen wäre, Sally Kramer zu heiraten und ihr Geld
endlich in die Finger zu kriegen, hätten Sie dann dieses Appartement weiter
behalten?«


»Ich — äh — weiß nicht«,
murmelte er. »Aber ich muß schon sagen, Lieutenant, was geht Sie das eigentlich
an?«


»Ich mochte Sally Kramer
leiden, das ist alles«, sagte ich langsam. »Sie hat einmal chinesische Musik
für mich gemacht, und erst jetzt fange ich an, die Melodie zu erkennen.
Vermutlich ist alles nur eine Frage der Einstellung. Ihr Pech war, daß sie sich
erstens mit einem Subjekt wie Kramer und zweitens mit einem Subjekt wie Ihnen
einließ. Ich komme irgendwann morgen zurück.« Dann ging ich langsam durchs
Schlafzimmer.


»Ich begleite Sie zur Tür«,
sagte Johnny und stand so schnell vom Bett auf, daß Irvings Kopf schmerzhaft
gegen das Fußende schlug.


Sie holte mich an der
Wohnungstür ein, schob sich gewandt zwischen die Tür und mich und beugte sich
ein wenig vor, so daß sich das Gewicht ihres Busens gegen meine Brust preßte.


»Ich fühle mich irgendwie
albern«, flüsterte sie. »Wußten Sie die ganze Zeit über wegen der Tante
Bescheid?«


»Erst seit heute früh«, sagte
ich. »Ich wunderte mich, daß Sie nicht im Büro waren, und dann wunderte ich
mich überhaupt. Was hat er denn zu Ihnen gesagt, als Sie ihm erzählten, Sie
wären am Abend mit mir verabredet? >Finde heraus, was er denkt, ob er mich
im Verdacht hat, mitschuldig zu sein. Schlaf mit ihm, wenn es notwendig sein
sollte, Johanna, meine Geliebte!< Und wir waren nahe daran, als das Telefon
klingelte«, sagte ich betrübt, »und Sie konnten es gar nicht erwarten, daß ich
an den Apparat ginge.«


»Ich kann es wiedergutmachen«,
flüsterte sie leise in mein Ohr. »Begreifen Sie doch meine Situation, Al: Es ist eine schöne Wohnung und er
zahlt nun mal die Miete. Aber wenn das hier einmal alles vorüber ist, geht er
für lange Zeit in Urlaub — allein!« Ihre scharfen Zähne knabberten erregt an
meinem Ohrläppchen. »Wenn er weg ist, können Sie kommen und für ein paar dieser
Mittwoch- bis Dienstag-Wochenenden bleiben!«


»Ich glaube nicht, Johnny«,
sagte ich. »Sie werden bereits zu dick, was für Irvings Mutterkomplex das
Richtige ist, aber nicht für mich. Der Quatsch, den Sie mir erzählten, daß er
die ganze Zeit Mrs. Kramer angerufen und den größten
Teil des gestrigen Tages damit verbracht habe, die Luftfahrtgesellschaften und
Schiffslinien anzurufen — stimmt das?«


»Klar«, sagte sie finster. Ihre
Zähne waren nun weit von meinem Ohrläppchen entfernt, und sie preßte sich jetzt
gegen die Tür.


»Sie wollten mir einen Tip geben —. Vielleicht haben Sie gehofft, er sei schuldig,
wie?«


Sie wich einen guten Meter vor
mir zurück, und ihre Augen funkelten vor Wut und Enttäuschung. »Das ist
lächerlich!« fuhr sie auf.


»Sie mußten doch einen Grund
haben«, sagte ich verwundert und grinste sie dann bösartig an. »Na klar, jetzt fällt’s mir ein. Ich gehe jede Wette ein, daß die Miete für
das Appartement für mindestens ein Jahr oder mehr im voraus
bezahlt ist — Irving ist ein vorsichtiger Bursche und wird alle Schwierigkeiten
vermeiden wollen. Wenn er in der Gaskammer oder im Kittchen gelandet wäre,
hätten Sie die ganze schöne Wohnung für sich allein gehabt. Nicht wahr?«


»Sie Sind verrückt!« fauchte
sie.


»Das können wir leicht
nachprüfen«, sagte ich hilfsbereit. »Ich brauche nur Irving zu fragen.«


Ihre scharfen Nägel krallten
sich in meinen Arm, bevor ich noch ein paar Schritte gemacht hatte. »Na schön«,
zischte sie. »Aber nur, weil ich dachte, daß es viel vergnüglicher wäre, Sie um
mich zu haben als diese trübe Tasse.«


»Es hat mich nur interessiert,
Süße«, sagte ich ehrlich. »Wollen Sie mir jetzt nicht die Wohnungstür
aufmachen?«


Ihr Gesicht war bleich, als sie
mit einem wilden Ruck die Tür aufriß. »Nicht, daß ich
die ganze Sache vom moralischen Standpunkt aus betrachte«, erklärte ich, als
ich an ihr vorbei in den Korridor ging. »Es ist wirklich nur, weil Sie ein
bißchen zu fett für mich werden, Süße, und demnächst von oben bis unten ein
gewaltiges Korsett Marke >Hebung der Gefallenen< werden tragen müssen.«
Hinter mir knallte die Tür mit einer Wucht ins Schloß, die genügte, um das
ganze Gebäude ein paar Zentimeter weiter zu verrücken.


Der Rest des Tages zog sich
hin. Ich hatte keine Lust, ins Büro zu gehen und Lavers’
ungeduldige Fragen, weshalb ich Irving bis jetzt noch nicht gefunden hatte, zu
beantworten. Solange ich außer Sichtweite war, würde er annehmen, ich suchte
noch immer, und das war mir gerade recht.


Ich rief vor dem Lunch in
Angels Wohnung an, aber niemand kam an den Apparat. Während des langen, müßig
verbrachten Nachmittags versuchte ich es noch drei-, viermal, aber ebenfalls
ohne Erfolg. Ich dachte, heute müßte der große Tag für Unterwäschemannequins
sein, aber es war kein Trost. Gegen halb sechs rief ich aus einer Bar in der
Nähe ihrer Wohnung an, und da kam sie schließlich ans Telefon.


»Hallo, Angel!« sagte ich
munter.


»Hallo!« Der vertraute heisere
Unterton war wieder in ihrer Stimme. »Wer spricht denn dort?«


»Al Wheeler.«


»Ah!« Die Stimme klang ein
wenig wärmer. »Wie geht’s Ihnen denn?«


»Großartig«, sagte ich. »Haben
Sie die Sache mit den Kramers gehört?«


»Ich habe es gerade gelesen«,
sagte sie mit düsterer Stimme. »Das ist entsetzlich — armer Mitch! Und arme
Sally!«


»Wollen Sie Einzelheiten hören,
die nicht in den Zeitungen stehen?« fragte ich erwartungsvoll. »Ich sitze gerade
in einer Bar ganz in Ihrer Nähe und vertrödle meine Zeit.«


»Ich würde gern alles hören,
Al.« Sie lachte verlegen. »Ich habe die reine Gespensterstimme, das höre ich
sogar selber. Aber kommen Sie doch herüber — hier wartet etwas zu trinken auf
Sie.«


»Das klingt ja großartig«,
sagte ich. »Ich bin in fünf Minuten bei Ihnen.«


Ich brauchte ein wenig länger
dazu, aber nicht viel; und dann öffnete Angel die Tür; und plötzlich schien es
mir, als sei eine verteufelt lange Zeit verstrichen, seit ich dieses quälend
herausfordernde Gesicht und die spöttischen blauen Augen, die eine Spur zu groß
waren, zuletzt gesehen hatte. Ihre ein wenig zu vollen Lippen waren zu einem
Begrüßungslächeln geöffnet.


»Mein Haus ist Ihr Haus«, sagte
sie mit ihrer heiseren Stimme. »Kommen Sie herein. Wir können sogar den
>Schinken-und-Ei-Ritus< wiederholen, wenn Sie wollen.«


Sie trug ein goldenes
Seidenhemd mit hochgeschlossenem Kragen und orangefarbene Samthosen, die mehr
als eng anlagen. Sie hatte etwas Strahlendes, so etwa wie ein neues, soeben durch Atomexplosion entstandenes
Weltall.


»Sie sehen grandios aus,
Angel«, sagte ich mit offener Bewunderung. »Als ob Ihnen eben ein großes Glück
widerfahren wäre.«


»Wagen Sie nur nicht, mir
gegenüber von großem Glück zu sprechen, Sie Rohling«, sagte sie gut gelaunt,
ihr Samthinterteil sachte massierend. »Erst seit heute
morgen kann ich wieder sitzen.«


Ich ließ mich vorsichtig auf
der nervös wirkenden Couch nieder, während sie die Gläser brachte und sich
tatsächlich neben mich setzte.


»Danke.« Ich nahm ihr das Glas
aus der Hand. »Macht es Sie nicht nervös, so nahe bei einem Mann zu sitzen,
Angel? Sie könnten dabei Ihre glitzernden kleinen Flügel versengen.«


»Nur so weiter, mein Junge«,
sagte sie obenhin, »und Sie werden nicht einmal die Zeit finden, Ihr Glas zu
leeren — von Schinken und Ei ganz abgesehen.«


Ich blickte sie unentwegt
weiter an, ich konnte nicht anders — sie hatte eine Ausstrahlung, einen neuen
Glanz, der sie noch hinreißender erscheinen ließ als zuvor. Die Art, wie sich
ihr voller Busen gegen das goldene Seidenhemd preßte, war irgendwie noch
erregender — als ob ihre ausgeprägte Weiblichkeit endlich doch die letzten
hemmenden Schranken überwunden hätte — aber vielleicht war ich auch nur im
Begriff, meinen Verstand zu verlieren.


»Na und?« sagte Angel
ungeduldig. »Erzählen Sie!«


»Was?« Ich hob zögernd die
Augen und blickte in ihr angeregtes Gesicht. »Ach so — Sie wollen wissen, was gestern nacht im Kramerschen Haus
passiert ist?«


»Was sonst?« Sie seufzte
schwer. »Ich hätte mich gleich wieder an Ihre Glupschaugen erinnern sollen,
Herzchen! Nun konzentrieren Sie sich mal auf die Tatsachen und lassen Sie Ihre
Phantasievorstellungen beiseite!«


Ich ließ mir einen Augenblick
lang Zeit, um eine Zigarette anzuzünden. »Es war eben doch nicht wahr«, sagte
ich gleichmütig.


»Was?«


»Daß Sally Kramer und Irving
die Zeitbombe im Flugzeug versteckt haben«, sagte ich. »Und daß Sally den
Versuch unternommen hat, ihren Mann umzubringen.«


»Al!« Ihre dunkelblauen Augen
waren plötzlich riesenhaft geworden, während sie mich anstarrte. »Wissen Sie,
was Sie da sagen?«


»Das ist eine vertrauliche
Mitteilung«, sagte ich nüchtern. »Ich würde es außer einem Engel bestimmt
niemandem erzählen.«


Sie lehnte sich auf der Couch
zurück und schloß kurz die Augen. »Sie werfen mit entnervenden Feststellungen
um sich wie mit Bonbons«, sagte sie atemlos. »Nun erzählen Sie mir schon den
Rest, bevor ich vor Neugierde sterbe.«


»Ich will Ihnen gegenüber offen
sein, Angel«, sagte ich. »Ich bin nicht hierhergekommen, nur um zu trinken und
mich ein bißchen mit Ihnen zu unterhalten und vielleicht eine Ihrer prächtigen
Mahlzeiten umsonst zu ergattern.«


Ich warf einen Blick auf meine
Uhr, als wäre jede Sekunde wichtig. »In zehn Minuten werde ich weggehen und den
wirklichen Mörder festnehmen. Wollen Sie vielleicht mitkommen?«


Sie fuhr wieder hoch. »Sie
meinen, es wäre richtig, wenn ich mitkäme? Aber warum ich, Al?«


»Weil ich glaube, daß Sie ein
Recht darauf haben zu erfahren, wer die Bombe ins Flugzeug gelegt hat«, sagte
ich ernst. »Es wird eine äußerst dramatische Szene absetzen — beinahe so gut
wie im Fernsehen.«


»Nichts kann mich zurückhalten!«
Sie holte tief Luft, und ihr goldener Busen glitzerte in einer schimmernden
Kaskade von Licht. »Können Sie es mir nicht schon jetzt sagen?« bat sie eifrig.
»Muß ich wirklich noch Stunden und Stunden warten?«


Sie ergriff meine Hand und
preßte sie, anscheinend ohne zu wissen, was sie tat, gegen ihre feste linke
Brust. »Kommen Sie schon, Al«, fuhr sie mit ihrer heiseren Stimme fort. »Sie
können es mir ruhig sagen — Engel behalten Geheimnisse immer für sich. Wissen
Sie das nicht?«


Meine Hand wurde noch fester
gegen ihren Busen gedrückt. »Sie wollen nur ein bißchen umschmeichelt werden,
ja?« gurrte sie mit kehliger Stimme. »Wollen Sie
vielleicht ganz nahe herankommen und dem goldenen Engel Ihre Geheimnisse ins
Ohr flüstern?«


Ich zog meine Hand aus der
ihren und stand auf. »Ich kann es Ihnen jetzt noch nicht sagen, Angel«,
antwortete ich in entschuldigendem Ton, »aber ich werde es Ihnen unterwegs
andeuten.«


»Na schön.« Sie stand auf, sich
behutsam das Vorderteil ihrer Bluse glattstreichend. »Fahren wir sehr weit?
Brauche ich einen Mantel?«


»Wir fahren zum Kramerschen Haus«, sagte ich. »Vermutlich auch ein paar
andere Leute.«


»Dann brauche ich keinen
Mantel«, entschied sie. Ihre Augen glänzten. »Worauf warten wir noch? Es ist
schrecklich aufregend.«


Ich half ihr in den Healey und
glitt neben ihr auf den Fahrersitz. Nach zehn Minuten Fahrt hatten wir den
Innenstadtverkehr hinter uns gelassen und konnten uns ohne allzu große
Ablenkungen unterhalten.


»Erinnern Sie sich an vorgestern abend, Angel — an die große
Schinken-und-Ei-Nacht? Als ich Sie nach Stu MacGregor fragte?«


»Und ob ich mich erinnere.« Sie
schüttelte sich vor Lachen. »Ich habe es Ihnen ja schon gesagt, heute morgen konnte ich mich zum erstenmal
wieder hinsetzen.«


»Sie erzählten mir, wie sehr MacGregor bemüht war, Sie zu ermutigen, sich mit Mitch
Kramer einzulassen.«


»Ich erinnere mich«, sagte sie
und nickte.


»Und daß Sie sich fragten,
inwiefern Kramer ihn wohl in der Hand habe.«


»Das frage ich mich noch
immer«, sagte sie ernst.


»Ich habe es herausgefunden«,
sagte ich mit selbstgefälliger Stimme. »Gestern habe ich Kramer zum Reden
gebracht — habe ihm eine Mordsangst eingejagt und gesagt, daß wir ihn, wenn er
nicht mit der Sprache herausrücke, das nächste Mal nicht vor einem neuerlichen
Versuch des Mörders, ihn umzulegen, retten könnten.«


Sie schauderte leicht. »Schonen
Sie meine Nerven, Al. Nach außen hin scheinen Sie solch ein netter Bursche zu
sein, aber im Grund sind Sie eiskalt und niederträchtiger als ein Puma. Das
mußten Sie auch sein, um Mitch Kramer zum Reden zu bringen.«


»Früher oder später bringt man
sie alle zur Räson.« Ich grinste voller Selbstvertrauen.


Die nächsten zehn Minuten
verbrachte ich damit, Kramers Geschichte über MacGregors
verräterische Unternehmungen in Korea mit allen Einzelheiten wiederzugeben.


»Hui!« rief Angel leise. »Was
dieser Stu MacGregor doch
für eine widerwärtige Ratte ist!«


Der zum Kramerschen
Haus führende ungeteerte Fahrweg lag unmittelbar
rechts vor uns.


»Er ist mehr als das, Angel«,
sagte ich leise. »Er ist eine widerwärtige, mörderische Ratte.«


»Was?«


Ich bog in den Zufahrtsweg ein
und verlangsamte die Schnelligkeit erheblich. »Sally Kramer und Irving waren
als Verdächtige von vornherein unwahrscheinlich«, sagte ich verächtlich.
»Sicher, sie spielte Theater und versetzte sogar Irving gelegentlich in für ihn
unerwartete freudige Erregung — wie zu dem Zeitpunkt, als Sie sie zusammen auf
der hinteren Terrasse entdeckten —, aber es handelte sich ausgesprochen um ein
Ablenkungsmanöver von dem Mann, der in ihrem Leben wirklich eine Rolle
spielte.«


»MacGregor?«
sagte sie gespannt.


»Ganz recht.« Ich parkte den
Healey hinter der Corvette, die, soweit ich das beurteilen konnte, niemand zu
benutzen schien. »Wir sind ein wenig früh dran — MacGregor
wird nicht vor einer halben Stunde hier sein. Ich möchte noch gern mit Cliff
White einen Punkt klären. Vielleicht gehen Sie inzwischen einmal ins Haus und
sagen Mitch Kramer guten Tag? Ich komme in fünf Minuten nach.«


»Gut«, stimmte sie zu und
schwang die langen Beine aus dem Wagen. »Himmel«, sagte sie lebhaft, »Stu MacGregor! Das hätte ich nie
gedacht. Ich muß zugeben, Al — Sie sind ein Genie.«


»Nichts als ein schlichter
Polyp«, sagte ich grinsend. »Aber vielleicht haben Sie recht.«


»Bis später.« Sie ging auf das
Haus zu, und ich machte mich geradewegs zur Garage auf.


Aus der kleinen Wohnung am
hinteren Teil der Garage drang Licht. Der Mechaniker war also jedenfalls zu
Hause. Ich klopfte an die Tür, und gleich darauf wurde sie geöffnet. Cliff
White blickte mich mürrisch an. »Was wollen Sie?«


»Fünf Minuten Ihrer Zeit,
Cliff«, sagte ich.


»Ein Polyp?« Er schüttelte
langsam den Kopf. »Eine Weile dachte ich, Sie seien anders als die übrigen,
aber dann hat sich herausgestellt, daß Sie sich in nichts von den anderen
unterscheiden.«


»Sie hat Ihnen sehr viel
bedeutet, Cliff, nicht wahr?« sagte ich ruhig.


Seine dunklen Augen funkelten mißtrauisch.
»Ich weiß nicht, wovon Sie reden.«


»Von Mrs.
Kramer«, sagte ich. »Gestern abend gegen sechs Uhr,
als ich eben wegfahren wollte, saß sie in meinem Wagen und sprach mit mir. Ich
dachte, das, was sie sagte, sei so etwas Ähnliches wie chinesische Musik.« Ich
erklärte ihm den Vergleich, während er mit einem gedankenversunkenen Ausdruck
auf dem Gesicht zuhörte. »Als ich ihre Leiche drinnen im Haus auf dem Boden
liegen sah«, fuhr ich fort, »hatte ich das Gefühl, sie irgendwie nicht
verstanden zu haben. Wenn ich dem Sheriff gestern nacht
erzählt hätte, was sie über ihren Haß auf Angel gesagt hatte und darüber, daß
sie so lange Zeit so dumm gewesen sei und daß es nun zu spät wäre, etwas zu
ändern, so hätte er das als Beweis für ihre Absicht angesehen, irgendwann einen
Mordversuch auf ihren Mann zu unternehmen — was sie ja auch getan hat.«


»Mrs.
Kramer hätte keiner Maus etwas zuleide tun können«, sagte White
leidenschaftlich.


»Die chinesische Musik: Wenn
man sie nicht begreift, gibt man ihr die Bedeutung, die sie nach Meinung
dessen, der sie hört, haben muß«, sagte ich. »Wenn man die drei Dinge, die
Sally Kramer gestern abend zu mir gesagt hat,
zusammennimmt und sie von einem anderen Standpunkt aus betrachtet, was ergibt
sich dann daraus?«


»Ja, was?« sagte er abrupt.


»Ihre Angst, Angel könnte ihr
etwas antun — sie wußte, daß ihr, Sally Kramer, bald etwas Schreckliches
zustoßen würde —, und erst zu diesem Zeitpunkt kam sie dahinter, daß Philipp
Irving ein erbärmlicher Knilch war, der noch nicht einmal die Absicht hegte,
sie vor den Anschlägen auf ihr Leben zu schützen.«


»Sie unterscheiden sich doch
von den übrigen lausigen Polypen«, sagte White langsam. »Sie stehen auf ihrer
Seite.«


»Stimmt«, bestätigte ich. »Nun
sagen sowohl der Sergeant wie auch Kramer, daß sie gegen halb elf die Terrasse
mit der Bemerkung verließ, ins Bett gehen zu wollen. Kramer ging eine halbe
Stunde später in sein Arbeitszimmer und behauptete, sie sei kurz danach mit der
Pistole in der Hand zu ihm hineingekommen. Das glaube ich nicht. Ich glaube,
daß sie sich weggeschlichen hat, um sich mit jemandem zu treffen. Vielleicht
mit Ihnen, Cliff?«


»Ja«, sagte er heiser. »Wir
kamen gut miteinander aus, sie war eine wirkliche Lady, diese Mrs. Kramer. Gestern nacht
erzählte sie mir, welche Angst sie habe, aber das Ganze sei hoffnungslos, denn
die Polizei würde ihr doch nicht glauben, wenn sie alles erzähle. Dann sah sie
Kramer von der hinteren Terrasse aus ins Haus gehen, und sie rannte zurück,
damit er sie nicht vermißte.«


»Ist das alles?« sagte ich
dumpf.


»Das ist alles, Lieutenant.« Er
nickte düster. »Ich weiß, was Sie denken — es nützt nicht das geringste.«


»Ich muß das Ganze also
sozusagen auswendig spielen«, sagte ich niedergeschlagen. »Wenn ich doch nur
für einen roten Heller tatsächliche Beweise hätte!«


»Ich könnte ein bißchen lügen«,
brummte er.


»Vielen Dank, aber das würde
nichts nützen«, sagte ich. »Wenn Sie in ein paar Minuten ein bißchen
chinesische Musik hören, dann bin ich das, bei dem Versuch, eine Melodie darin
zu finden.«
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Sie saßen zusammen im
Wohnzimmer, als ich ins Haus trat. Kramer stand auf und empfing mich mit einem
Lächeln.


»Freut mich, Sie wiederzusehen,
Lieutenant. Angel hat mir einiges von Ihren Enthüllungen auf der Fahrt hierher
erzählt. Ich hoffe, das war okay —. Ich meine, sie waren doch nicht streng
geheim oder so was?«


»Völlig in Ordnung«, sagte ich.
»Sie sehen heute abend besser aus — wesentlich
besser, Mr. Kramer.«


»Danke.« Er verbannte
sorgfältig das Grinsen aus seinem Gesicht und sank wieder auf die Couch zurück.
Seine Augen beobachteten mich mißtrauisch.


»MacGregor
— Stu MacGregor!« Er
schüttelte den Kopf. »Das scheint einfach unmöglich, Lieutenant.«


»Genauso wie die wundervolle
Geschichte, die Sie mir über seine sechsmonatige Gefangenschaft bei den Koreanern
erzählten«, stimmte ich beiläufig zu. »Diese Plakette, die Sie ihm zum Andenken
an dieses Ereignis verehrten, fand ich wirklich hübsch.«


»Ach — das?« Er lächelte
versuchsweise. »Ich hatte wirklich nicht einen Augenblick lang gedacht, Sie
würden diese Geschichte ernst nehmen, Lieutenant. Es war nur ein Witz, um mit
meiner eigenen inneren Spannung fertig zu werden.«


»Und Angels Geschichte, daß Sie
MacGregor erpreßten, damit
er für Sie Kupplerdienste leistete — war das auch nur
ein Witz?« sagte ich.


»Das war wahr, Al«, sagte Angel
gepreßt.


»Kramer hat soeben zugegeben,
daß die ganze Sache seiner Erpressung MacGregors ein
Witz war, Süße«, sagte ich. »Was hat er Stu also für
seine Kupplerdienste gegeben? Bonbons?«


Ihre dunkelblauen Augen waren
kalt und wachsam, während sie mich entrüstet anblickte. »Wenn das mit Stu MacGregor nicht wahr ist,
weshalb haben Sie mir dann auf der Fahrt hierher diesen Bären aufgebunden?«


»Ich dachte, es würde Sie
vielleicht erheitern«, sagte ich. »Sie sahen heute abend
so strahlend aus, Angel — beinahe wie ein wirklicher Engel. Wissen Sie, woran
Sie mich erinnert haben?«


»Nein«, sagte sie eisig.


»An eine zukünftige Braut — sie
sehen immer so aus.« Ich lächelte den beiden wohlwollend zu. »Wann wollen Sie
denn heiraten?«


»Wovon, zum Kuckuck, reden Sie
eigentlich?« Kramers Stimme klang scharf. Vielleicht war er ängstlicher, als er
aussah — ich hoffte jedenfalls.


»So war es doch abgemacht,
nicht wahr?« fragte ich milde. »So wie Sie mir einmal erzählten, Mitch. — Es
stört Sie doch nicht, wenn ich Sie Mitch nenne?«


»Natürlich nicht«, sagte er
barsch. »Reden Sie weiter.«


»Ganz wie Sie mir erzählt
haben«, wiederholte ich. »Angel ist das Mädchen, das alles verspricht und
nichts hält, und der Preis, den Sie zahlen müssen, um ihren schönen goldenen
Körper zu besitzen, ist — Heirat.«


»Haben Sie mich nur
hierhergelockt, um mich zu beleidigen?« sagte Angel erregt.


»Oh, dabei hatte ich noch eine
ganze Menge anderer Hintergedanken, Süße«, versicherte ich ihr. »Nachdem nun
Sally fein säuberlich aus dem Weg geräumt ist, werdet ihr zwei natürlich
heiraten. Auf diese Weise wird Mitch all die goldenen Kurven ganz für sich
allein haben, ebenso wie das Bewußtsein, daß seine
Frau niemals mehr etwas über die Zeit, als die Bombe im Flugzeug versteckt wurde,
aussagen kann, das ihn schwer belastet.«


Kramer sprang zornig auf.
»Jetzt reicht’s aber mit diesem Quatsch, Lieutenant!« schrie er. »Machen Sie,
daß Sie aus meinem Haus verschwinden!«


Ich zündete mir eine Zigarette
an und betrachtete ihn nachdenklich. »Wollen Sie nicht den Rest der Geschichte
hören? Ich glaube, Sie wären fasziniert.«


»Alles, was ich möchte, ist,
daß Sie...«


»Setz dich, Mitch!« Angels
Stimme klang scharf. »Laß ihn weiterfabulieren — vielleicht ist es sogar ganz
komisch.«


Kramer sank zögernd auf die
Couch zurück und starrte mich unheilvoll an.


»Ich hatte heute
morgen ein faszinierendes Gespräch mit Stu MacGregor«, fuhr ich fort. »Er schilderte mir einen ganz
speziellen — und ziemlich seltenen — Typ eines Kampffliegers. Er bezeichnete
ihn dem Sinn nach als >Killer<. Er meinte den Typ des Burschen, der gern
tötet. Es bedürfe dazu einer kolossalen Eitelkeit, eines Selbstgefühls, das an
Ichbesessenheit grenze, um zu dieser Kategorie zu gehören, meinte Stu. Wenn ich ein klassisches Beispiel dieses Typs wolle,
so brauchte ich mir nur Mitch Kramer anzusehen.«


»Na, und?« knurrte Kramer.


»Sie haben sich nie im
geringsten um Ihre Frau, ihre Gefüllte oder Ambitionen gekümmert, bis sie diese
Affäre mit Philipp Irving begann«, sagte ich barsch. »Dann setzte die
Ichbesessenheit ein. Für Sie war der Gedanke, Sally könnte einem Superheros wie Sie einen armseligen Knilch wie Irving
vorziehen, unerträglich. Also mußte sie bestraft werden, ebenso wie er — aber
vor allem Sally, denn sie war Ihre Frau und hatte die Ihrer Ansicht nach
unverzeihliche Sünde begangen, Ihnen jemand anderen vorzuziehen.«


»Sie sind verrückt, Al«, sagte
Angel giftig. »Sie gehören in ein Irrenhaus.«


»Nicht ich, Angel«, sagte ich.
»Und nicht einmal Sie. Mitch ist derjenige, der verrückt ist.«


Kramer rutschte unruhig auf der
Couch hin und her. »Sie haben da also irgendeine wilde Theorie ausgebrütet, daß
ich Sally bestrafen wollte«, sagte er ungeduldig. »Jedermann hat das Recht,
Theorien zu haben, denke ich, auch wenn sie noch so albern sind. Aber warum
versuchen Sie nicht, Ihre Theorie mit ein paar Tatsachen zu untermauern, um zu
sehen, wieweit sie standhält?«


»Großartig«, sagte ich
begeistert. »Wollen nicht Sie einmal mit einer Tatsache herausrücken?«


»Diese Zeitbombe war so
eingestellt, daß sie explodierte, sobald ich die Maschine flog«, sagte er.
»Wenn Sie nicht im richtigen Augenblick gekommen wären, so hätte ich sie auch
geflogen und wäre statt Red Hoffner
umgebracht worden.«


»Es sei denn, Sie wußten
bereits, daß sie im Flugzeug deponiert war«, sagte ich. »Dann hätten Sie die
Bombe hinauswerfen können, so daß sie völlig harmlos in der Luft explodiert
wäre. Nach der Landung hätten Sie behaupten können, Sie hätten plötzlich ein
Ticken gehört und hätten die Bombe, Sekunden bevor sie explodieren sollte,
gefunden.«


»Okay.« Er rümpfte die Nase.
»Und Sie glauben, ich wäre in diesem Fall so dumm gewesen, die Bombe noch vor
meinem Abflug zu schärfen?«


»Aber sicher«, sagte ich.
»Schon wegen des Risikos, daß jemand sie in der Maschine hätte finden können,
bevor jemand mit ihr geflogen war — Ihr Mechaniker zum Beispiel. Wenn er das
Ding explosionsbereit entdeckt hätte, wäre das ebenso gut gewesen wie eine
wirkliche Explosion. Jedermann hätte feststellen können, daß der Zünder auf die
Zeit eingestellt war, in der Sie die Maschine fliegen sollten, und daß es sich
eindeutig um einen Anschlag auf Ihr Leben handelte.«


Er schüttelte bedächtig den
Kopf. »Ich glaube, Sie sind verrückt, Wheeler! Und wie hätte ich die Bombe in
das Flugzeug hineinpraktizieren sollen?«


»Mit Angels Hilfe«, sagte ich
ruhig. »Falls jemand Sie beide dabei in der Nähe des Schuppens sah, würde der
Betreffende offensichtlich Schlüsse über den Sinn Ihres Dortseins
ziehen. Cliff White sah ja auch wirklich zufällig, wie Sie beide den Schuppen
verließen: Aber wer würde schon einen Mann verdächtigen, eine Bombe in sein
eigenes Flugzeug zu legen, deren Zünder auf die Zeit eingestellt war, in der er
die Maschine fliegen würde?«


Kramer sprang erneut auf. »Wenn
ich noch mehr von diesem Gequassel mit anhören muß,
brauche ich was zu trinken!« brummte er. »Wie steht’s mit dir, Angel? Willst du
auch was trinken?«


»Jetzt nicht«, sagte sie
gepreßt. »Wie steht es mit dem Lieutenant?«


»Ich auch nicht«, sagte ich.


Kramer ging zur Bar hinüber und
knurrte gleich darauf: »Es ist doch nie was am richtigen Platz, wenn man es
braucht, in diesem verdammten Haus — ich muß mir eine frische Flasche Bourbon
holen.«


Er stampfte aus dem Zimmer, und
Schweigen begann sich auszubreiten.


»Al?« sagte Angel leise.
»Meinen Sie das mit Ihrer verrückten Theorie ernst? Wirklich ernst?«


»Süße«, sagte ich vorwurfsvoll,
»das sollten Sie doch besser wissen als ich — Sie haben ihm geholfen, die Bombe
in der Maschine zu verstecken. Und im Hinblick auf Ihre Zukunftsaussichten war
es kein schlechter Handel, auf den Sie sich eingelassen haben. Als Gegengabe
bekommen sie ungefähr eine Million Dollar, und ich glaube, das bedeutet
gegenüber dem Beruf eines Unterwäschemannequins einen gewaltigen Fortschritt.«


»All diese dreckigen kleinen
Männer mit ihren schmutzigen Fingernägeln«, sagte sie leise. »Himmel, wie ich
sie hasse!«


»Jedenfalls bleibt Ihnen nur
noch die Lösung von zwei großen Problernen, wenn Sie
Kramer heiraten«, sagte ich in ermutigendem Ton.


»Welche?« sagte sie barsch.


»Daß Sie nie einen anderen Mann
ansehen und daß er nie eine andere Frau ansieht«, sagte ich sachlich. »Denn
beides würde bedeuten, daß Ihre Tage eindeutig gezählt sind, Angel.«


Kramer kam mit einer frischen
Flasche Bourbon ins Zimmer zurück, füllte sich ein ansehnliches Glas und nahm
es zur Couch mit. »Mir ist eben, als ich draußen war, etwas eingefallen«, sagte
er eisig. »Wenn Ihre Theorie zutrifft, dann habe ich Red
einfach draufgehen lassen, obwohl ich wußte, daß er in Stücke gerissen würde.«


»Ich bin überzeugt, daß Ihnen
das eine Menge Kummer bereitet hat«, sagte ich aufrichtig. »Denn Hoffner war ein alter Kamerad von Ihnen. Aber wenn es
darauf ankommt, dann sind auch alte Kameraden zu
verwenden, wenn es Mitch Kramers Sache fördert. — Stimmt’s?«


»So etwas könnte ich in einer
Million Jahre nicht tun!« krächzte er.


»Ich glaube auch nicht, daß es
in Ihrer Absicht lag«, sagte ich. »Ich glaube, daß Sie, als ich plötzlich aus
dem Nichts auftauchte und mich als Polizeibeamter vorstellte, einen Augenblick
lang aus der Fassung gerieten und Ihnen schlagartig klar wurde, daß dies
ausgezeichnet war — ein wirklicher, lebender Polizeilieutenant,
der Zeuge des Mordversuchs an Ihnen wurde. So verhinderten Sie die anderen
durch Hinhalten am Fliegen, indem Sie mich als Entschuldigung benutzten,
während Sie darauf warteten, daß die Maschine auf dem Boden explodieren würde.
Dann verlor Hoffner die Geduld, und die einzige
Möglichkeit, ihn aufzuhalten, wäre gewesen, jedermann — einschließlich des
Polizeibeamten neben Ihnen — zu erzählen, daß sich in der Maschine eine
Zeitbombe befand, die jede Minute losgehen würde. Verglichen damit war es ganz
leicht, Hoffner zu opfern. Nicht wahr?«


Kramer schüttelte angeekelt den
Kopf. »Für alles haben Sie eine Erklärung parat, und jede einzelne ist falsch.
Was ist also weiter passiert, nachdem die Bombe explodiert war? Sagen Sie mir
das mal.«


»Sie sorgten dafür, daß die
Polizei von der Affäre Ihrer Frau mit Irving erfuhr«, sagte ich. »Angel war
hier sehr nützlich — indem sie sich eine Geschichte ausdachte, nach der sich
die beiden auf der hinteren Terrasse äußerst indiskret benommen hatten —,
während ich da war, um das Ganze mit anzuhören. Für Sie bestand die einzige
wirkliche Gefahr darin, daß ich hinter die heimliche Romanze zwischen Ihnen
beiden kommen könnte. Deshalb mußte Angel Stus
Freundin sein; und als White erzählte, er hätte Sie beide aus dem Schuppen
kommen sehen, stand die Sache nicht besonders gut.


Deshalb rückte Angel, als ich
sie nach Hause brachte und sie ausfragte, mit dieser wilden Geschichte heraus,
daß Stu sie dazu überredet habe. Dann frisierte sie
das Ganze noch ein wenig zurecht, machte einen Kuppler aus ihm, der durch
irgendwelche düsteren Erpressungsmanöver von Mitch in diese Rolle gezwungen
worden war. Als ich mich bei Mitch wegen dieser Sache erkundigte — Sie hatten
ihn natürlich bereits informiert, Angel —, tischte er mir eine noch wildere
Geschichte auf.«


»Auf eine makabre Weise war das
alles sehr komisch, Al.« Angel brachte eine geschickte Imitation eines
unterdrückten Gähnens zustande. »Aber jetzt wird es ein wenig ermüdend. Können
wir nicht das Thema wechseln?«


»Es gibt nicht mehr viel zu
berichten«, sagte ich mit Festigkeit. »Mit einem Polizeibeamten im Haus und dem
eifrig nach seinem Mörder suchenden Büro des Sheriffs waren für Mitch die
besten Voraussetzungen geschaffen, seine Frau umzubringen — dann den Stiel
umzudrehen und zu behaupten, sie habe versucht, ihn umzubringen.«


Kramer schüttelte verdrossen
den Kopf. »Ich mache mir gar nicht die Mühe, mich mit Ihnen herumzustreiten,
Wheeler...« Er spie die Worte förmlich aus. »Sie sind verrückt.«


»Sie haben die Sache
ausgezeichnet gemacht, Mitch«, erklärte ich ihm. »Gelegentlich ein bißchen
dilettantisch, aber ernsthaft war an Ihrer Rolle nichts auszusetzen. Sie ließen
Sally an der richtigen Stelle die richtigen Dinge sagen — wie sie die S-zwei
aus Ihrem Museum gestohlen hatte, wie Irving dann den Wecker damit verbunden
hatte, wie sie über die hintere Terrasse in den Schuppen geschlichen waren und
sie in der Maschine versteckt hatten. Und etwas halte ich für recht schlau: Sie
gaben offen zu, die Pistole aus Ihrem eigenen Museum gestohlen und sie im
Schlafzimmer aufbewahrt zu haben. So verschwendete niemand einen eingehenderen
Gedanken daran. Das war sehr geschickt gemacht, Mitch.«


Unter seinem rechten
Backenknochen begann ein Nerv, gleichmäßig zu zucken, ein Zeichen, daß er unter
erheblicher innerer Spannung stand, aber noch war er meilenweit von einem
Zusammenbruch entfernt. Angel ihrerseits war ebenfalls aufs äußerste
angespannt, die Nägel ihrer einen Hand bohrten sich beständig durch das dichte
Gewebe ihrer orangefarbenen Hosen in ihren Oberschenkel. Der Ärger war nur, ich
hatte nichts mehr, womit ich sie in die Enge treiben konnte.


»Sind Sie jetzt fertig,
Lieutenant?« fragte Angel, so als ob sie am Rand seelischer Erschöpfung wäre.


»Finden Sie, es reicht noch
nicht?« sagte ich mit einem Selbstvertrauen, das ich keineswegs empfand.


»Alles Quatsch!« sagte Kramer
heftig. »Der blödeste Quatsch, den ich in meinem ganzen Leben je gehört habe.
Daß Sie hier stehen und behaupten, ich hätte einen meiner alten Kameraden wie Red Hoffner in Stücke reißen
lassen, ohne auch nur einen Finger für ihn krumm zu machen! Dafür könnte ich Ihnen
Ihre Visage zerschlagen, Wheeler!«


»Versuchen Sie einmal in den
Spiegel zu schauen, Kramer!« knurrte ich. »Da sehen Sie das Gesicht, das Sie in
Wirklichkeit zerschlagen wollen; und in Ihrem ganzen Leben wird es Ihnen nicht
anders gehen.«


Sein Gesicht verzerrte sich in
wilder Wut. »Machen Sie, daß Sie aus meinem Haus kommen!« schrie er mit
höchster Lautstärke. »Gehen Sie — oder ich lehne jede Verantwortung für das,
was geschieht, ab!«


»Wissen Sie noch was, Mitch?«
fuhr ich ihn an. »Sie werden für den Rest Ihres Lebens auch noch mit einem
anderen Problem beschäftigt sein. Rothaarige Frauen — Sie werden es nicht
ertragen, sie auch nur ansehen zu können. Sie werden bei jeder die ganze Zeit
an Sally erinnert werden. Wo immer Sie hingehen werden, überall werden Sie
Sally sehen!«


Mit einem plötzlichen, heftigen
Satz sprang er von der Couch hoch und auf mich zu, während seine Hände nach
meiner Kehle griffen. Ich packte ihn an den Aufschlägen seiner Jacke und riß
ihn mit Schwung zur Seite, so daß er das Gleichgewicht verlor, und ließ ihn
dann los. Er rutschte seitlich über den Boden und prallte gegen einen schweren
Schaukelstuhl, der ihn zu plötzlichem Anhalten brachte.


»Mitch!« schrie Angel mit
scharfer Stimme. »Hör auf! Du tust ja gerade das, was er erreichen möchte!«


»Wenn Sie erst einmal
verheiratet sind, Mitch«, sagte ich boshaft, »und Ihnen das goldene Mädchen
vielleicht ein bißchen langweilig geworden ist, können Sie ja Angel überreden,
ihr Haar rot zu färben — sagen wir mal, alle Freitag nacht?
Auf diese Weise könnten Sie...«


Er kam wieder hoch, in blinder
und schrecklicher Wut und kaum mehr als der Mann zu erkennen, der noch vor zwei
Minuten auf der Couch gesessen hatte. Seine Augen glühten mich rot an, und sie
spiegelten den bösartigen Haß, von dem er getrieben wurde.


»Schön«, flüsterte er. »Soll
ich Ihnen jetzt auch was sagen, Wheeler?« Seine rechte Hand griff einen
Augenblick lang in seine Jacke und erschien dann wieder, eine klobig aussehende
Pistole mit überlangem Lauf haltend.


»Sie werden niemals schlau«,
sagte er heiser. »Jedenfalls nicht, bis es zu spät ist. Niemand treibt mit
Mitch Kramer Schindluder, Wheeler. Diese einfache Lebensweisheit hätten Sie
sich inzwischen zu eigen machen können.«


»Mitch!« sagte Angel mit
gespannter Stimme. »Nicht!«


»Halt den Mund!« knurrte er sie
an. »Du taugst nur zu einem, Baby, und dabei brauchst du nicht zu reden.«


Angel stand von der Couch auf
und ging langsam auf ihn zu. »Mitch, Liebster?« Sie versuchte es mit dem kehligen Sex in ihrer Stimme, traf aber eine Oktave daneben.
»Verstehst du denn nicht, Liebling?« flehte sie. »Genausoweit möchte dich
Wheeler bringen.«


»Geh mir aus dem Weg!« zischte
er sie an. »Ich habe nicht die geringsten Hemmungen, auch ein Frauenzimmer
umzubringen, du falsches Luder!«


»Angel!« sagte ich gepreßt,
»bleiben Sie, wo Sie sind. Er hat eine Cacht-Pistole.
Als er sich diese Flasche holte, muß er sie irgendwie aus dem Keller
weggenommen haben.«


Kramer warf den Kopf zurück und
brüllte vor Gelächter. »Ich habe fünf oder sechs Schlüssel für den Keller, Sie
blöder Polyp! Als ich dem dummen fetten Kerl meinen zweiten Schlüssel gab,
dachte er, jetzt hätte er mein Museum unter festem Verschluß.«


»Mitch — Liebster!« flehte
Angel. »Hör auf, bevor es zu spät ist!«


Er machte einen taumelnden
Schritt auf sie zu und hob den Kopf, um sie besser sehen zu können; sie wich
instinktiv vor dem irren Funkeln in seinen Augen zurück.


»Du!« Er spie ihr das Wort vor
Verachtung förmlich entgegen. »Du mit deinen billigen kleinen Tricks, mit denen
du einen Mann zum Wahnsinn treibst und ihm dann die kalte Schulter zeigst! Eine
zweitrangige Hure ist ehrlicher, als du es je gewesen bist!«


Angels Körper zitterte
unbeherrscht, und sie begann zu wimmern wie ein Kind, die eine Hand vor dem
Gesicht, so daß sie ihn nicht anzusehen brauchte.


»Das goldene Mädchen!« Er
kicherte bösartig. »Nichts als äußerer Glanz und Schein — und innen nichts als
pures Eis. Was du brauchtest, Angel, ist ein wenig Wärme und Feuer in deinen
Eingeweiden! Was hättest du dann für einen funkelnagelneuen, hochexplosiven
Charme!«


Von der Tür her kam plötzlich
ein scharrender Laut, und Kramers Gestalt erstarrte, während er lauschte. Zwei
Sekunden später trat Cliff White ins Zimmer, mühsam sein Bein nachschleifend.
Seine dunklen Augen in dem weißen Gesicht hatten etwas von glühenden Kohlen an
sich, während er zu Kramer hinüberstarrte.


»Sie verrückter kleiner,
läppischer Strolch«, sagte er verächtlich. »Ich schulde Ihnen schon lange was
für das Bein, das Sie mir zerquetscht haben — und ich glaube, jetzt ist es an
der Zeit, daß Sie bekommen, was Sie verdienen.«


Auf Kramers Gesicht tauchte
kurz ein Ausdruck des Gehetztseins auf, als Cliff
langsam und stetig auf ihn zukam. Kramer stand dem Mädchen und mir zugewandt
und die Cacht-Pistole wies in unsere Richtung, aber
er warf dauernd Seitenblicke um sich, um zu sehen, wieviel
ihm Cliff bei jedem Schritt näher kam.


Ich spürte, wie mir der Schweiß
übers Gesicht rann, während ich auf meine Chance wartete. Cliffs schleifender Schritt
klang in der Stille des Zimmers entsetzlich laut, als er näher und näher kam.
Dann versagten plötzlich Kramers Nerven.


»Gut!« schrie er hysterisch,
»dann sieh zu, wie dir so ein heißer Brocken in deinem Eingeweide, zu deinem
lausigen Bein dazu, bekommt!«


Als er zu Cliff herumfuhr,
schoß meine Hand zum Gürtelholster. Einen verzweifelten Augenblick lang glitt
meine feuchte Hand auf dem Kolben aus — dann packten meine Finger zu und rissen
die 38er mit einem Ruck heraus.


Kramer machte einen plötzlichen
Satz auf Cliff zu und richtete den Lauf der Cacht auf
dessen Magen, aber der Mechaniker schlug ihn mit einer heftigen Armbewegung
beiseite. Alles geschah im selben Augenblick. Ich drückte die auf Kramers Brust
gerichtete 38er ab. Kramer mußte in der Sekunde, als Cliff seinen Arm beiseite
geschlagen hatte, seinerseits abgedrückt haben.


Ein donnernder Krach ertönte,
dann ein Knall, ein laut zischendes Geräusch, dem ein entsetzlicher, qualvoller
Schrei folgte. Kramer taumelte seitlich auf den Boden — die beiden 38er
Geschosse waren unter seiner Achselhöhle in die Brust gedrungen.


Angel lag, wild um sich
schlagend, auf dem Boden, ihre Schreie erfüllten das ganze Haus mit quälendem,
unerträglichem Getöse. Das mörderische zischende Geräusch hielt stetig an und
die ganze Zeit über brannte das weißglühende Magnesium hell in ihrem Körper.
Ich hörte Cliff Whites Schritte nicht — ich stand da, erstarrt vor Entsetzen,
unfähig, meine Augen von der sich wie wahnsinnig windenden Angel abzuwenden.
Das erste, was ich wieder empfand, war der sanfte Ruck, mit der mir die 38er
aus der Hand gezogen wurde.


Cliff kniete neben dem Mädchen
hin, sein steifes Bein ungeschickt von sich gestreckt. Auf seinem Gesicht lag
ein Ausdruck zarten Erbarmens, als er den Lauf der Pistole gegen Angels Kopf
preßte und abdrückte.


 


Wir standen neben der Garage
und warteten auf den Sheriff und den Ambulanzwagen. Seit dem scheußlichen
Ereignis im Haus war erst eine Viertelstunde vergangen. Uns schienen es zwei
Stunden zu sein — vielleicht weil wir versuchten, jede Sekunde in der frischen
Luft draußen auszukosten.


»Wenn das Zeug einmal zu
brennen anfängt, kann man es nicht mehr herausholen, wie man es auch versucht«,
sagte Cliff. »Es war besser, sie nicht noch mehr Schmerzen auszusetzen, als sie
bereits erlitten hatte.«


»Klar«, sagte ich. »Nur eines
würde ich gerne wissen, Cliff.«


»Nur zu«, sagte er obenhin.


»Erinnern Sie sich daran, als
Sie zum erstenmal erwähnten, daß meine Ventile im
Healey nicht in Ordnung waren?«


»Ja — jetzt sind sie noch
schlimmer geworden«, brummte er.


»Damals konnte ich das nicht
einmal hören«, sagte ich. »Sie müssen ein ausgezeichnetes Gehör haben, ja?«


»Das ist nichts Besonderes.« Er
zuckte die Schultern. »Übungssache — ein guter Mechaniker entwickelt eben
scharfe Ohren für bestimmte Dinge, das ist alles.«


»Kramer sagte, sie hätten einen
gewöhnlichen Wecker benutzt, um die Mine in eine Zeitbombe zu verwandeln«,
sagte ich behutsam. »Ich denke, das muß doch ziemlich laut getickt haben,
Cliff, wie?«


»Vermutlich ja«, bestätigte er.
»Aber bei dem Motorenlärm kann man das nicht gehört haben.«


»Wahrscheinlich nicht«, stimmte
ich zu. »Aber Kramer und das Mädchen haben das Ding gegen zwei oder drei Uhr
morgens in der Maschine versteckt. Der Bursche, der im Schuppen routinemäßig
das Flugzeug gewartet hat — man sollte meinen, daß er das Ticken gehört hätte!«


»Ja, das sollte man meinen«,
sagte er mit gleichmütiger Stimme.


»Es interessiert mich nur,
Cliff«, sagte ich, »und ich hätte gern gewußt, ob meine Ahnung zutrifft.
Angenommen, der Bursche hat das Ding gefunden und es aus dem Flugzeug geholt.
Über das, was es bedeutete, konnte kein Zweifel bestehen. Dann sah er die
Zeiteinstellung des Zünders. Er kannte die Reihenfolge des Flugplans für den
nächsten Morgen, der in der vorhergehenden Nacht festgelegt worden war — es
konnte ihm also gar keine Mühe machen, herauszufinden, für wen die Bombe
gedacht war. Stimmt’s?«


»Nicht die geringste Mühe«,
sagte er steif.


»Was hat er darauf wohl getan?«
fragte ich. »Sie wieder ins Flugzeug gelegt?«


»Welches Recht hat ein
einzelner Mann, sich über Wege der Vorsehung hinwegzusetzen?« fragte Cliff
sachlich. »Immer sind es heutzutage die Leute, die sich in den Ablauf der Dinge
einmischen, die an der Hälfte aller Schwierigkeiten auf dieser Welt schuld
sind.«


»Ich denke, darüber unterhalten
wir uns im Büro des Sheriffs, Cliff«, sagte ich.


Etwas von dem Haß gegen die
Menschheit kehrte in seine Augen zurück.
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